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Abstract 

Die vorliegende Diplomarbeit beschäftigt sich mit den Versammelten Jungfrauen zu Vil-

lach, einer Gemeinschaft von Frauen, die nach der franziskanischen Drittordensregel zu-

sammenlebte und sich Zeit ihres Bestehens – von 1742 bis 1810 – um die Bildung der 

weiblichen Jugend bemühte. Die Arbeit geht der Frage nach, welches Lebens- und  Bil-

dungsmodell die Versammelten Jungfrauen zu verwirklichen suchten. Besondere Beach-

tung wird in diesem Zusammenhang der Lebenswirklichkeit der Versammelten Jungfrau-

en, der Motivation für eine religiöse Laiengemeinschaft, den sich dadurch eröffnenden 

Handlungsräumen und den damit zusammenhängenden Problemen und Hürden gewid-

met. Anhand der Aspekte Frömmigkeit, Bildung und Alltagsleben wird die Fragestellung 

mittels der Lektüre von Quellen – von und über die Versammelten Jungfrauen –  er-

schlossen. Methodisch kommt die hermeneutische Textanalyse und Interpretation, bezo-

gen auf Quellen und Sekundärliteratur, zur Anwendung.  
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1 Einleitung 

Im Rahmen meiner Diplomarbeit befasse ich mich mit der religiösen Laiengemeinschaft 

der Versammelten Jungfrauen zu Villach1, die von 1742 bis 1810 bestanden und sich ins-

besondere um die Erziehung und Bildung der weiblichen Jugend in Villach, im südlichen 

Kärnten, bemüht hat.  

Am Ende des 17. und im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden in Österreich wiederholt 

klosterähnliche Frauengemeinschaften gegründet, die meist nach der dritten Regel des 

Heiligen Franziskus2 miteinander lebten und sich außerdem der Mädchenerziehung und 

Mädchenbildung widmeten. Diese eher kleinen Frauengemeinschaften versuchten so die 

strengen Vorschriften eines regulären Klosterlebens zu umgehen, um ihre eigenen Or-

densideale im weltlichen Leben und nicht in klösterlicher Abgeschiedenheit verwirklichen 

zu können. In der Regel gingen die Gründungen dieser Gemeinschaften, die sich durch 

ihre Organisationsform häufig Auseinandersetzungen mit örtlichen Kirchenleitungen ein-

handelten, von Einzelpersonen aus: Die von Maria Huber 1696 in Brixen gegründete Ver-

einigung steht am Beginn der Gründungswelle und ihr folgten die um 1710 in Bozen ge-

gründete Vereinigung Maria Innerkoflers und jene um 1723 in Hallein gegründete Vereini-

gung von Theresia Zechner nach.3 

Unabhängig von den oben erwähnten Gründungen – und im Unterschied zu den von Ein-

zelpersonen ausgehenden Gründungen – riefen 1742 in Villach fünf Bürgerstöchter die 

Versammelten Jungfrauen, eine religiöse Laiengemeinschaft, die sich dem Mädchenun-

terricht widmete, ins Leben. Die vier Villacher Bürgertöchtern Maria Fleiß, Josepha Prinz-

hofer, Catharina Francisca Treitler, Anna Rainer und die Mariazeller Bürgertochter Marga-

retha Reichmann entschlossen sich unter der seelsorgerischen Leitung eines Kapuziner-

mönchs nach der dritten Regel des Heiligen Franziskus gemeinschaftlich, ohne ordentli-

ches Kloster, zusammenzuleben. Der zunächst nur mündlich geschlossene Vertrag wurde 

                                                
1 Im Folgenden wird die Bezeichnung der Institution der Versammelten Jungfrauen zu Villach 
außerdem in der verkürzten Form  Versammelte Jungfrauen und Jungfrauen verwendet. Jaksch 
(1895, 1897, 1810) und Oezelt (1969) bezeichnen die Versammlung als die Versammelten 
Jungfrauen von Villach oder als die Villacher Vereinigung der Versammelten Jungfrauen; Jonach 
(1999) und Schmidt (2013) hingegen als Versammelte Jungfrauen zu Villach.  
2 In der franziskanischen Ordensfamilie gibt es neben einem klösterlichen Zweig, der aus dem 
männlichen 1. Orden und dem weiblichen 2. Orden besteht, außerdem einen eigenständigen 
weltlichen Zweig, der  3. Orden genannt wird. In diesem 3. Orden werden die franziskanischen 
Ideale in der „Welt“ gelebt. Die Mitglieder dieser Drittorden widmen sich in vielfältiger Weise 
sozialen Aufgaben. Nach einer Probezeit binden sich die Mitglieder  durch das Versprechen, das 
Evangelium Jesu Christi zu leben und versuchen ihren Glauben in Worten und Taten zu bezeugen. 
Vgl. Der dritte Orden. Online abrufbar: 
http://www.infag.de/seiten/doku.php/franziskanische_familie_dritter_orden. 
3 Vgl. Jonach, Michaela: Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung in Kärnten. Von den 
Anfängen bis zum Ersten Weltkrieg. Universität Klagenfurt, Dissertation, 1999, S. 19. Im 
Folgenden: Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999. 
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1751 verschriftlicht und die Versammlung von dem bambergischen Vizedom in Wolfsberg, 

J. W. A. Horneck von Weinheim, genehmigt. Auch der Erzdiakon und Stadtpfarrer von 

Villach, Graf Hermes von Portia, gab seine Zustimmung und hatte von nun an die Aufsicht 

über die Versammelten Jungfrauen inne. In Erscheinung trat der Villacher Stadtpfarrer 

jedoch nur alle drei Jahre bei der Wahl einer Oberin. Diese von den Mitgliedern der Ver-

sammlung gewählte Oberin stand der Versammlung vor und hatte sich in wirtschaftlicher, 

personeller und moralischer Hinsicht um anfallende Belange zu kümmern.4 

Für ihre Versammlung erwarben die Frauen zunächst ein Haus in der Innenstadt von Vil-

lach. Da sich die Versammlung und ihre Schule im Laufe ihres Bestehens vergrößerten, 

erweiterten die Frauen ihren Besitz durch den Ankauf zweier angrenzender Häuser.  Als 

die Versammlung im Jahre 1761 den Erzbischof von Görz um die Bewilligung zur Errich-

tung einer Hauskirche bat, entspann sich daraus ein mehrere Jahre andauernder Konflikt. 

Der Erzbischof versuchte nämlich die religiöse Laiengemeinschaft in ein ordentliches 

Kloster umzuwandeln und legte den Versammelten Jungfrauen die Ordensregel des Hei-

ligen Vinzenz von Paul nahe.  Im Jahr 1763 bemühte sich die Kaiserin  Maria Theresia 

persönlich um das Anliegen. Die dadurch stark in Bedrängnis geratenen Jungfrauen be-

schlossen zunächst diesen Vorschlag anzunehmen. In weiterer Folge  entschieden sie 

sich jedoch gegen das ordentliche Kloster und ersuchten, in der bisherigen Organisations-

form verbleiben zu können, was schließlich auch genehmigt wurde.5 Die Jungfrauen wur-

den nun „für nichts anders als für Saeculares und für eine nüzliche Versammlung guter 

Schulmeisterinnen“6 angesehen.    

Durch die im Jahr 1774 durchgeführte maria-theresianische Schulreform erhielt die Schu-

le, die die Versammelten Jungfrauen führten, den Status einer Trivialschule, in der Ele-

mentarbildung vermittelt wurde. Im Jahr 1785 übertrug Kaiser Joseph II. das aufgelassene 

Villacher Minoritenkloster den Versammelten Jungfrauen zur Nutzung, in welches sie  

1788 einzogen. Im Jahr 1792 wurde die bisher von den Jungfrauen autonom geführte 

Schule unter die weltliche Oberaufsicht des Villacher Knabenschuldirektors gestellt und 

verlor ihre Selbstständigkeit.7  

1810, mussten ihre Versammlung und ihre Schule in Folge der französischen Besatzung 

des Villacher Kreises aufgelöst werden.8 

                                                
4 Vgl. Oezelt, Gertrud: Die Versammelten Jungfrauen von Villach. In: 6. Jahrbuch des Museums 
der Stadt Villach, 1969, S. 127-157, hier: S. 131. Im Folgenden: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969. 
5 Vgl. Schmidt, Alexandra (Hg.): Drautöchter. Villacher Frauengeschichte(n), Klagenfurt, 2013, S. 
43 f. Im Folgenden: Schmidt: Drautöchter, 2013. 
6 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 68, undatierte Abschrift. 
7 Vgl. Schmidt: Drautöchter, 2013, S. 46 f. 
8 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten,1999, S.19. 
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Die Versammelten Jungfrauen zu Villach konstituierten sich zu einer Zeit, in der es für den 

Großteil der Frauen weder üblich noch alltäglich war, (Schul)Bildung zu erhalten und die-

se Bildung wiederum selbst als Lehrerin weiterzuvermitteln, oder eine Lebensform außer-

halb der Ehe zu wählen und selbstorganisiert in einer religiösen Gemeinschaft  zu leben. 

Wie Leimgruber nachwies, waren die Gründe von Frauen, Mitglieder eines Ordens zu 

werden, nicht nur religiös motiviert, sondern stets auch historisch und soziologisch ge-

kennzeichnet.9 Deshalb haben in jeder Epoche die bestimmenden Lebensbedingungen 

der Frauen und ihre Möglichkeiten der Lebensgestaltung direkten Einfluss auf die Ent-

wicklung der Frauenorden genommen.10  

Im 18. Jahrhundert war die Stellung der  Frau gegenüber der des Mannes in vielen Le-

bensbereichen zweitrangig. Charakterisitisch für das Idealbild der Frau in jener Zeit waren 

Begriffe wie Ehefrau, Hausfrau und Mutter. Die fromme bürgerliche Ehefrau, die sich ne-

ben der Erziehung der Kinder auch um die Anleitung der Hausangestellten kümmerte und 

ihrem Mann unterstützend zur Seite stand, wurde als Vorbild stilisiert.11  

Diese dem Mann untergeordnete Stellung der Frau wirkte sich natürlich auch auf den Be-

reich der Bildung aus, in dem Frauen für lange Zeit stark benachteiligt waren und wie 

Friedrich feststellte, erfolgte weiblicher Zugang zu Bildung mit historischer Verspätung.12  

Darüber, dass Mädchen und Jungen getrennt voneinander und inhaltlich unterschiedlich 

unterrichtet werden sollten, herrschte über Jahrhunderte in den meisten europäischen 

Ländern Übereinstimmung. Obwohl diese Forderung in der Praxis nicht immer und voll-

ständig umgesetzt wurde,  lebten Männer und Frauen meist in unterschiedlichen rechtli-

chen, kulturellen und sozialen Verhältnissen und mussten durch unterschiedliche Ausbil-

dung auf dieses Erwachsenendasein vorbereitet werden.13  

Mädchen und Frauen hatten in Österreich bis weit in das 20. Jahrhundert hinein nicht die-

selben Ausbildungsmöglichkeiten, wie sie Knaben und Männern zugestanden wurden. Es 

sind große Unterschiede hinsichtlich der Institutionen, der Bildung und Sozialisation, so-

wie der Inhalte und Dauer von weiblicher beziehungsweise männlicher Erziehung festzu-

                                                
9 Leimgruber, Ute: Avantgarde in der Krise. Eine pastoraltheologische Ortsbestimmung der 
Frauenorden nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil (Fuldaer Studien, Bd. 14),  Freiburg, 2011, 
S. 30. Im Folgenden: Leimgruber: Avantgarde, 2011. 
10 Vgl. ebda. 
11 Vgl. Conrad, Anne: Bildungschancen für Frauen und Mädchen im interkonfessionellen Vergleich. 
In: Archiv für Reformationsgeschichte - Archive for Reformation History. Band 95, Heft 1, 2014, S. 
283–300, hier S. 290. Im Folgenden: Conrad: Bildungschancen, 2014.  
12 Friedrich, Margret: Hatte Vater Staat nur Stieftöchter? Die Maßnahmen des österreichischen 
Unterrichtsministeriums zur Mädchenbildung 1848-1919. In: Brigitte, Mazohl-Wallnig (Hg.): 
Bürgerliche Frauenkultur im 19. Jahrhundert, Wien 1995, S. 301-342, hier: S. 304. 
13 Vgl. Jacobi, Juliane: Mädchen- und Frauenbildung in Europa. Von 1500 bis zur Gegenwart, 
Frankfurt/ New York, 2013, S. 9. Im Folgenden: Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013. 
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stellen.14 Über viele Jahrhunderte hinweg liefen die Bildungswege und -möglichkeiten von 

Mädchen und Frauen nicht über Institutionen, wie Schulen oder Universitäten, sondern 

fanden eher im privaten Bereich von Haus und Familie statt.15  

Zusätzlich zu den im 18. und 19. Jahrhundert vorherrschenden gesellschaftlichen Rah-

menbedingungen für Frauen, fiel die Gründung der Gemeinschaft der Versammelten 

Jungfrauen in eine für die Stadt Villach wirtschaftlich äußerst schwierige Periode:  

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts war Villach längst nicht mehr jene blühende Handels-

stadt des 15. und 16. Jahrhunderts, die als Knotenpunkt den Alpenraum mit dem Mittel-

meerraum verband und durch die der Strom der Händler und Reisenden pulsierte. Villach 

hatte seine Stellung als weitaus wichtigste und reichste aller Kärntner Städte, als kulturel-

ler Mittelpunkt des Landes, eingebüßt.16 Nachdem im Jahre 1600 durch den Rekatholisie-

rungsdruck ca. ein Drittel der Bevölkerung in protestantische Gebiete emigriert war, konn-

te sich die Stadt von der Abwanderung und dem damit einhergegangenen Kapitalabfluss 

nicht mehr erholen. Zusätzlich trugen die Großbrände in den Jahren 1606, 1670 und 

1713, bei denen hunderte Häuser zu Schaden kamen, sowie das Erdbeben von 1690 

zum Niedergang der Stadt bei. Als im Jahre 1725 Triest zum Freihafen erklärt und 1728 

die Hauptkommerzialstraße über den Loiblpass fertiggestellt worden war, nahm Villachs 

Fernhandelsfunktion weiter ab. Die Stadt hatte mit schwindenden Einwohnerzahlen, deso-

laten Bausubstanzen und einer Überschuldung des Gemeinwesens zu kämpfen. Das Bis-

tum Bamberg, in dessen Besitzung Villach sich seit dem Jahr 1007 befand, verkaufte die 

Stadt im Juni 1759 an den österreichischen Staat.17  

Zur Zeit des Herrschaftswechsels, in der das bambergische Villach in den Besitz des ös-

terreichischen Staates überging, war die Einwohnerzahl in der Stadt auf 2300 abgesun-

ken. Viele Häuser standen leer und waren dem Verfall preisgegeben.18 

Wie dieser kurze historische Abriss zeigt, beginnt die Geschichte der Versammelten Jung-

frauen in einer wirtschaftlich äußerst prekären Situation. Trotzdem entschlossen sich die 

erwähnten fünf Frauen zur Gründung einer religiösen Laiengemeinschaft, bemühten sich 

um die Bildung der weiblichen Jugend und stießen mit dem von ihnen gewählten Le-

                                                
14 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 3. 
15 Vgl. Kleinau, Elke / Opitz, Claudia (Hg.): Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung. Bd. I. 
Vom Mittelalter bis zur Aufklärung, Frankfurt/New York, 1996, S. 9. Im Folgenden: Kleinau/Opitz: 
Geschichte Mädchenbildung, Bd.I., 1996. 
16 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 127. 
17 Vgl. Neumann, Dieter: Villach. Kommentar zur Siedlungsgeschichte. In: Wiener Stadt- und 
Landesarchiv, Ludwig Boltzmann Institut für Stadtgeschichtsforschung, Österreichischer 
Städteatlas online: http://mapire.eu/oesterreichischer-staedteatlas/villach/#OV_55_1. Im 
Folgenden: Neumann: Villach.  
18 Vgl. ebda. 

http://mapire.eu/oesterreichischer-staedteatlas/villach/#OV_55_1
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bensmodell im Laufe ihres Bestehens immer wieder auf Herausforderungen und Wider-

stände.  

1.1 Quellen 

Das Quellenmaterial zu den Versammelten Jungfrauen liegt im Kärntner Landesarchiv, im 

Archiv der Diözese Gurk und in dem Museum der Stadt Villach. Es handelt sich dabei 

vorwiegend um handschriftliche Dokumente, die sowohl von den Jungfrauen selbst, als 

auch von Dritten verfasst wurden.   

Bei den von den Versammelten Jungfrauen selbst erstellten Dokumenten handelt es sich 

einerseits um Schriftstücke, die Informationen über ihre Versammlung und ihr Zusammen-

leben geben, wie beispielsweise ihren verschriftlichten Gesellschaftsvertrag aus dem Jahr 

1751, die Abschrift eines Berichts der Oberin der Versammelten Jungfrauen aus dem Jahr 

1786 oder ein Protokoll der ehemaligen Oberin aus dem Jahr 1814. Andererseits sind 

auch Dokumente erhalten, die die Korrespondenz der Frauen mit Dritten bezeugen, wie 

beispielsweise ein Schreiben der Jungfrauen an einen edlen Herrn aus dem Jahr 1755, 

ein Brief der Oberin an Maria Theresia von 1763 oder ein Schreiben der Versammelten 

Jungfrauen bezüglich ihrer Hauskapelle aus dem Jahr 1768.  

Insgesamt liegen aber mehr Quellen vor, die von Dritten über die Versammelten Jung-

frauen verfasst wurden. Dazu zählen Dokumente, die von kirchlichen wie weltlichen Füh-

rungspersonen erstellt wurden, wie beispielsweise dem Oberkärntner Kreishauptmann, 

den Villacher Stadtpfarrern, dem Görtzer Erzbischof, der Klagenfurter Repräsentation und 

Kammer, der Klagenfurter Landeshauptmannschaft, dem Villacher Kreisamt, der Kaiserin 

Maria Theresia oder der k.k. Hofkanzlei.  

Ein Großteil der erhaltenen Quellen über die Versammelten Jungfrauen entstanden in den 

1760er Jahren, nachdem die Versammelten Jungfrauen den Görzer Erzbischof gebeten 

hatten, eine Hauskapelle errichten zu dürfen. Auch aus der Zeit nach der Einführung der 

maria-theresianischen Schulreform und dem Umzug der Versammelten Jungfrauen in das 

aufgelassene Minoritenkloster sind vermehrt Quellen vorhanden.  

Als gedruckte Quellen über die Versammelten Jungfrauen konnten außerdem einige kur-

ze Beiträge in zeitgenössischen Werken ausfindig gemacht werden, wie beispielsweise in 

Marians Geschichte der ganzen österreichischen, weltlichen und klösterlichen Klerisey 

beyderley Geschlechts19, in dem die Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen er-

                                                
19 Marian: Geschichte der ganzen österreichischen, weltlichen und klösterlichen Klerisey beyderley 
Geschlechts, Das Innerösterreich. Dritter Theil, fünfter Band, Wien 1783. Online abrufbar: 
https://play.google.com/books/reader?id=uMxhAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl
=de&pg=GBS.PA336. Im Folgenden: Marian: Klerisey beyderley Geschlechts, 1783. 

https://play.google.com/books/reader?id=uMxhAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA336
https://play.google.com/books/reader?id=uMxhAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA336
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wähnt wird. Auch in Donends Werk Die Herrschaften des vormaligen Hochstiftes Bam-

berg in Oberkärnthen mit Rücksicht auf die Stadt Villach20 oder in Hermanns Werk Hand-

buch der Geschichte des Herzogthumes Kärnten21 finden sich Eintragungen zu den Ver-

sammelten Jungfrauen. 

Nach der Sichtung des Quellenmaterials kristallisierte sich heraus, dass es sich bei den 

von den Jungfrauen erstellten Dokumenten um keine persönlichen oder privaten Auf-

zeichnungen handelt, die das Privatleben der Frauen dokumentieren, sondern alle Quel-

len im Zusammenhang mit behördlichen Belangen entstanden sind. Auch die Akten, die 

Dritte über die Versammelten Jungfrauen verfassten, entstanden in einem behördlichen 

Zusammenhang. In den Quellen von und über die Versammelten Jungfrauen finden sich 

zwar auch Informationen über das Alltagsleben der Frauen und einige private Informatio-

nen, diese stellen aber nicht den primären Fokus des Inhaltes dar.  

1.2 Darstellung des Forschungsstandes und der Forschungsfrage(n) 

Grundsätzlich findet sich nur wenig Sekundärliteratur zu der religiösen Laiengemeinschaft 

der Versammelten Jungfrauen zu Villach. In Überblicksdarstellungen, wie dies beispiels-

weise das Werk von Brehmer Ilse und Simon Gertrud Geschichte der Frauenbildung und 

Mädchenerziehung in Österreich ist, wird auf religiöse Laiengemeinschaften nur in Rand-

bemerkungen hingewiesen.22 Schillinger-Prassl  und Brehmer widmen den Versammelten 

Jungfrauen in ihrem Werk Mädchenerziehung in Innerösterreich ein zweiseitiges Unterka-

pitel, welches sich jedoch in einer kurzen Abhandlung der Bestehensgeschichte der Ver-

sammelten Jungfrauen erschöpft.23 

Michaela Jonach bearbeitet in ihrer Dissertation die Geschichte der Versammelten Jung-

frauen auf der Basis von Gertrud Oezelts Beitrag, auf den gleich anschließend noch ge-

                                                
20 Donend, Philipp: Die Herrschaften des vormaligen Hochstiftes Bamberg in Oberkärnthen mit 
Rücksicht auf die Stadt Villach, Villach, 1858. Online abrufbar: 
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=yoxpAAAAcAAJ&pg
=GBS.PA1. Im Folgenden: Donend: Hochstift Bamberg, 1858. 
21 Hermann, Heinrich: Handbuch der Geschichte des Herzogthumes Kärnten, II. Abteilung, von der 
Vereinigung mit den österreichischen Fürstenthümern bis in die neueste Zeit (11. Band. 1. Heft.), 
Geschichte Kärntens vom Jahre 1518 – 1780, oder die neuere Zeit, Klagenfurt, 1853. Online ab-
rufbar: 
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=wP6rJhtc6OcC&pg=
GBS.PP9. Im Folgenden: Hermann: Herzogthum Kärnten, 1853. 
22 Vgl. Schillinger-Praßl, Christa: „Die jungen Fräulein in allen guten Sitten und Tugenden zu un-
terweisen" Die weiblichen Schulorden in Österreich in der Frühen Neuzeit. In: Brehmer, Ilse/ Si-
mon, Gertrud (Hg.): Geschichte der Frauenbildung und Mädchenerziehung in Österreich, Graz, 
1997, S. 92-103. Im Folgenden: Schillinger-Praßl: die jungen Fräulein, 1997. 
23 Vgl. Schillinger-Prassl, Christa/ Brehmer, Ilse: Mädchenerziehung in Innerösterreich. Vom Ende 
des 15. Jahrhunderts bis zur Schulreform unter Maria Theresia und Joseph II. Graz, 2000, S. 67-
68. Im Folgenden: Schillinger-Prassl/Brehmer: Innerösterreich, 2000. 

https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=yoxpAAAAcAAJ&pg=GBS.PA1
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=yoxpAAAAcAAJ&pg=GBS.PA1
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=wP6rJhtc6OcC&pg=GBS.PP9
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=wP6rJhtc6OcC&pg=GBS.PP9
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nauer eingegangen wird.24 Jonach fügt einige neue Erkenntnisse in Bezug auf die Ver-

sammelten Jungfrauen hinzu und bemüht sich um möglichst aktuelle Angabe darüber, wo 

das von Oezelt erwähnte Quellenmaterial zu finden ist.  

Am besten und am umfangreichsten ist die Geschichte der Versammelten Jungfrauen in 

einem Artikel von Gertrud Oezelt dokumentiert, der 1969 im Jahrbuch des Museums der 

Stadt Villach veröffentlicht worden ist.25 Oezelt liefert in diesem Beitrag nicht nur umfang-

reiche Informationen, wo sich Quellen zu den Versammelten Jungfrauen finden, sondern 

bereichert diese durch die Abschrift des Gründungsvertrags der Gemeinschaft sowie wei-

terem abgedruckten Quellenmaterial.26   

Die von mir aufgefundene erstmalige wissenschaftliche Bearbeitung der Geschichte der 

Versammelten Jungfrauen stammt von August von Jaksch, der sich in den Jahren 1895, 

1897 und 1910 mit dieser Versammlung befasst hat.27  

Meiner Recherche nach sind die Beiträge von Jaksch, Oezelt, Jonach und die kurzen Er-

wähnungen der Versammelten Jungfrauen in Überblickswerken zur Mädchen- und Frau-

enbildung, wie beispielsweise in jenem von Brehmer und Simon oder Brehmer und Schil-

linger-Prassl sowie Schmidt die einzigen sekundärliterarischen Bearbeitungen dieser Ver-

sammlung.28  

Die sekundärwissenschaftlichen Beiträge befassen sich entweder mit der Rekonstruktion 

der Geschichte der Versammelten Jungfrauen anhand von Quellenmaterial, oder geben 

die Geschichte der Versammelten Jungfrauen in einer verkürzten oder zusammengefass-

ten Form wieder. Besondere Beachtung erfährt in der genannten Sekundärliteratur vor 

allem der Aspekt der Mädchenbildung. Unter einer einschlägigen wissenschaftlichen Fra-

gestellung wurde die Thematik der Versammelten Jungfrauen bisher noch nicht bearbei-

tet.  

Da das Thema dieser Diplomarbeit auch die Bereiche der Mädchen- und Frauenbildung, 

sowie die Bereiche der weiblichen Säkular-, beziehungsweise der weiblichen Schulorden 

einschließt, ist die Literaturrecherche auch in diese Richtung ausgeweitet worden. 

                                                
24 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 52-56. 
25 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 127-157. 
26 Vgl. ebda, S. 132-135. 
27 Vgl. Jaksch, August von: Die Aufhebung des Minoritenklosters in Villach und dessen fernere 
Schicksale, Carinthia I 1895, S. 137-151. Jaksch, A.: Die versammelten Jungfrauen von Villach, 
Carinthia I 1897, S. 53-65. Jaksch, A.: Zur Geschichte der versammelten Jungfrauen in Villach, 
Carinthia I 1910, S. 43-89. Im Folgenden: Jaksch: Minoritenkloster, 1895. Jaksch: Jungfrauen von 
Villach, 1897. Jaksch: Geschichte der Jungfrauen, 1910. 
28 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895. Jaksch: Jungfrauen von Villach, 1897. Jaksch: Geschichte 
der Jungfrauen, 1910. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969. Brehmer/Simon: Frauenbildung, 
1997. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999. Schillinger-Prassl/Brehmer: Innerösterreich, 2000. 
Schmidt: Drautöchter, 2013. 
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Dass die Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung zu den bisher vernachlässigten 

Kapiteln der Geschichte des österreichischen Bildungswesens gehört, hat Michaela Jo-

nach 1999 in ihrer Dissertation mit dem Titel Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung 

in Kärnten. Von den Anfängen bis zum Ersten Weltkrieg festgestellt.29   

Auch heute, 18 Jahre nach Jonachs Diagnose zum Forschungsstand über die Geschichte 

der Mädchen- und Frauenbildung in Österreich, kann festgestellt werden, dass man auf 

der Suche nach Sekundärliteratur zu dieser Thematik nicht mit einer Unzahl an gedruckter 

Literatur überschwemmt wird, es jedoch für Österreich mehrere Überblicksdarstellungen 

gibt:  

Gerade in Bezug auf ältere Literatur ist festzustellen, dass in allgemeinen Werken der 

Bildungsgeschichte die Ausbildung von Frauen und Mädchen kaum Beachtung findet. In 

den 80iger Jahren erscheint Helmut Engelbrechts30 fünfbändige Geschichte des österrei-

chischen Bildungswesens, in der erstmals auch der Mädchenbildung ein breiterer Raum 

gewidmet wird.  Ilse Brehmer und Gertrud Simon31  veröffentlichen 1997 den ersten 

exemplarischen historischen Überblick über die Erziehung und Bildung von Mädchen und 

Frauen in Österreich. Im Jahr 2000 erscheint Mädchenerziehung in Innerösterreich. Vom 

Ende des 15. Jahrhunderts bis zur Schulreform unter Maria Theresia und Joseph II32 von 

den Autorinnen Schillinger-Praßl und Brehmer.  

Eine Publikation, welche sich inhaltlich auf die höhere Mädchenbildung konzentriert ist 

jene von Gertrud Simon mit dem Titel Hintertreppe zum Elfenbeinturm. Höhere Mädchen-

bildung in Österreich – Anfänge und Entwicklungen33 aus dem Jahr 1993. Und ein Werk, 

welches sich mit der schulischen Mädchenerziehung in Österreich im „langen“ 19. Jahr-

hundert befasst, ist jenes von Margret Friedrich.34  

Wie sich an den zitierten Jahreszahlen der erwähnten Literatur zeigt, brachte die Zeit in 

den 1990er Jahren einen Aufschwung im Forschungsbereich der Mädchen- und Frauen-

bildung in Österreich mit sich. Die in dieser Zeit entstandenen Überblicksdarstellungen zur 

                                                
29 Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 3.  
30 Vgl. Engelbrecht, Helmut: Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Erziehung und 
Unterricht auf dem Boden Österreichs. 5 Bde. Wien, 1982-1988. 
31 Vgl. Brehmer, Ilse/ Simon, Gertrud (Hg.): Geschichte der Frauenbildung und Mädchenerziehung 
in Österreich, Graz, 1997. Im Folgenden: Brehmer/Simon: Frauenbildung, 1997. 
32 Vgl. Schillinger-Praßl/Brehmer: Innerösterreich, 2000. 
33 Vgl. Simon, Gertrud: Hintertreppe zum Elfenbeinturm. Höhere Mädchenbildung in Österreich – 
Anfänge und Entwicklungen. Wien, 1993. Im Folgenden: Simon: Höhere Mädchenbildung, 1993.  
34 Vgl. Friedrich, Margret: „Ein Paradies ist uns verschlossen…“ Zur Geschichte der schulischen 
Mädchenerziehung in Österreich im „langen“ 19. Jahrhundert (Veröffentlichungen der Kommission 
für Neuere Geschichte Österreichs, Bd. 89) Wien/Köln/Weimar, 1999. Im Folgenden: Friedrich: 
schulische Mädchenerziehung, 1999. 
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Mädchen- und Frauenbildung in Österreich gelten auch heute noch als  wichtige Stan-

dardwerke35.  

Im Jahr 2013 veröffentlicht Juliane Jacobi36 eine vergleichende Geschichte der Mädchen- 

und Frauenbildung seit der Frühen Neuzeit, in der jedoch insbesondere die Länder 

Deutschland, Großbritannien und Frankreich Beachtung finden.  

Zu weiblichen Schulorden, die im 17., 18. und 19. Jahrhundert auch in Österreich Nieder-

lassungen gehabt haben, liegen unterschiedliche Werke vor. Neben Festschriften und 

Sammelbänden37 wurde die Thematik auch in einigen Diplomarbeiten und Dissertatio-

nen38 bearbeitet. Für Österreich zählen vor allem die Ursulinen, die Englischen Fräulein 

(Congregatio Jesu) und die Jesuitinnen zu den gut beforschten Schulorden, was unter 

anderem daran liegt, dass diese Orden auch heute noch im Schulunterricht tätig sind und 

historisches Quellenmaterial oftmals in ordensinternen Archiven aufbewahrt worden ist 

und wird.  

Anne Conrad veröffentlicht 1991 das Werk mit dem Titel Zwischen Kloster und Welt: Ur-

sulinen und Jesuitinnen in der katholischen Reformbewegung des 16.-17. Jahrhunderts.39 

Im Jahr 2006  veröffentlichen Erika Fritzer, Christine Rassmann und Adolfine Treiber das 

Werk 300 Jahre Englische Fräulein. Wegbereiterinnen moderner Frauenbildung.40 Kuss 

Wilfried, Kattnig-Wendel  Margarete, Triebnig Harald und Martins Eduardo veröffentlichen 

1995 Die Ursulinen in Klagenfurt: 325 Jahre im Dienste der Erziehung und Bildung.41 

2005 stellt Christine Schneider in ihrem Werk Kloster als Lebensform: der Wiener Ursuli-

nenkonvent in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (1740-1790) fest, dass mittlerweile 

                                                
35 An dieser Stelle darf natürlich nicht der Verweis auf das Werk von Kleinau, Elke / Opitz, Claudia 
(Hg.): Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung. Bd. I. Vom Mittelalter bis zur Aufklärung, 
Frankfurt/New York, 1996 fehlen, welches inzwischen im ganzen deutschsprachigen Raum als 
Standardwerk gilt. 
36 Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013. 
37 Vgl. Jonach, Michaela: „Von Kostfreyllen, auswendigen Schuellerinen, Lehramts-Anwärterinnen 
und Waisenhauszöglingen“ Zur Geschichte der Klagenfurter Ursulinen-Mädchenschule (1670 bis 
1879). In: Brehmer/Simon: Frauenbildung, 1997, S. 128-141.  
38 Genannt werden können hier beispielsweise die Arbeiten von: Hinner, Doris: Ziele und Aufgaben 
der Jesuiten, Piaristen, Ursulinen und Englischen Fräulein im österreichischen Schulwesen vor 
1938, Universität Wien, Dipl.-Arb., 1994. Kautz, Elisabeth: Erziehungstätigkeit der Ursulinen, Uni-
versität Wien, Diss., 1950. Schneider, Christine: Kloster als Lebensform: das Wiener Ursulinen-
kloster in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (1740-90), Universität Wien, Diss., 2002. Zorzi, 
Dagmar Elisabeth: Ursulinen und Englische Fräulein: die Motive und pädagogischen Intentionen 
ihrer Gründerinnen Angela Merici und Mary Ward, Universität Wien, Dipl.-Arb., 2011.  
39 Conrad, Anne: Zwischen Kloster und Welt: Ursulinen und Jesuitinnen in der katholischen Re-
formbewegung des 16.-17. Jahrhunderts. Mainz, 1991. Im Folgenden: Conrad: Kloster und Welt, 
1991. 
40 Fritzer, Erika / Raßmann, Christine / Treiber, Adolfine (Hrsg.): 300 Jahre Englische Fräulein in 
Österreich. Wegbereiterinnen moderner Frauenbildung, Wien, 2005. Im Folgenden: Frit-
zer/Raßmann/Treiber: Englische Fräulein, 2005. 
41 Kuss, Wilfried et al.: Die Ursulinen in Klagenfurt: 325 Jahre im Dienste der Erziehung und Bil-
dung, Klagenfurt, 1995. Im Folgenden: Kuss et al.: Ursulinen in Klagenfurt, 1995. 
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in Überblickswerken und Einzelstudien die Situation von Frauen aus unterschiedlichen 

sozialen Schichten für die Frühe Neuzeit umfangreich dokumentiert worden ist, das Wis-

sen über die Lebenswirklichkeit von Klosterfrauen für den deutschen Sprachraum jedoch 

noch immer eher dürftig ist.42 Obwohl sich Schneider in ihrer Arbeit mit dem Wiener Ursu-

linenkonvent befasst, liegt ihr Augenmerk nicht primär auf der Erziehungs- und Bildungs-

aufgabe der Ursulinen sondern vielmehr auf deren Lebenswirklichkeit.43  

Auch ich möchte in dieser Diplomarbeit das Augenmerk auf die Lebenswirklichkeit der 

Versammelten Jungfrauen legen und formuliere daher folgende Forschungsfrage:   

Welches Lebens- und Bildungsmodell versuchten die Versammelten Jungfrauen zu ver-

wirklichen?  

Die folgenden Subfragen sollen außerdem in dieser Diplomarbeit beantwortet werden:  

1.) Warum entschieden sich die Gründerinnen für eine religiöse Laiengemeinschaft, wie 

attraktiv war diese Form des Zusammenlebens für zukünftige Mitglieder? 

2.) Welche Handlungsräume eröffneten sich für die Frauen in der Versammlung und aus 

der von ihnen gewählten Organisationsform? 

3.) Mit welchen speziellen Problemen und Hürden hatten die Versammelten Jungfrauen 

als religiöse Laiengemeinschaft zu kämpfen? 

Wie zuvor erwähnt, wurden in der Sekundärliteratur bereits die Entstehungsgeschichte 

und die Entwicklung der Versammelten Jungfrauen aufgearbeitet. Deshalb wird die dieser 

Diplomarbeit zugrundeliegende Fragestellung nicht anhand der chronologisch nacherzähl-

ten Geschichte, sondern anhand unterschiedlicher Aspekte beantwortet.  

Die Entscheidung, der Fragestellung anhand der drei Aspekte Frömmigkeit, Bildung und 

Alltagsleben nachzugehen, ergab sich aus der Quellenlage und ihren Inhalten. Es zeigte 

sich nämlich, dass die Dokumente häufig die Frömmigkeit der Jungfrauen oder damit im 

Zusammenhang stehende Aspekte thematisieren. Dasselbe gilt auch für das Stichwort  

Bildung. Gerade in Bezug auf diese Charakteristika finden sich in den Quellen immer wie-

der Hinweise darauf, dass die Versammlung mit ihrer Organisation, aber auch durch ihre 

Selbstständigkeit, bei weltlicher und kirchlicher Stelle Missfallen erregt hat, was darauf 

schließen lässt, dass das Lebens- und Bildungsmodell der Jungfrauen nicht immer mit 

den vorherrschenden Anschauungen konform gegangen ist.  

                                                
42 Vgl. Schneider, Christine: Kloster als Lebensform. Der Wiener Ursulinenkonvent in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts (1740-1790), Wien/Köln/Weimar, 2005, S.9. Im Folgenden: Schneider: 
Ursulinenkonvent, 2005. 
43 Vgl. ebda. 
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Obwohl die dem Alltagsleben zuzuordnenden Bereiche oftmals auch die Aspekte der 

Frömmigkeit und Bildung beinhalten, wird diesem Punkt ein gesondertes Kapitel in dieser 

Arbeit gewidmet. Dadurch wird ermöglicht, dass unter dem Aspekt des Alltagslebens 

Themenbereiche besprochen werden können, die weder unter dem Aspekt der Frömmig-

keit noch der Bildung Beachtung finden, in Bezug auf die Fragestellung dieser Arbeit je-

doch der Vollständigkeit wegen wichtig sind.  

1.3 Zur Methode 

Wie bereits mehrfach erwähnt, steht die semireligiöse Laiengemeinschaft der Versammel-

ten Jungfrauen zu Villach im Zentrum des Erkenntnisinteresses. Da es sich bei der hier 

konzipierten Diplomarbeit um eine historische Arbeit handelt, deren Fragestellung zu ei-

nem Großteil aus der Lektüre von Quellen erschlossen wird, wird in diesem Zusammen-

hang die hermeneutische Textanalyse und Interpretation, bezogen auf Quellen und Se-

kundärliteratur, zur Anwendung kommen. 

Weitgefasst wird unter Hermeneutik die „allgemeine Methode der Interpretation menschli-

cher Handlungen sowie der Produkte menschlicher Handlungen“44 verstanden, deren 

Kunst in der Auslegung, der Übersetzung beziehungsweise des Dolmetschens und des 

Verkündens liegt. Die Übertragung eines Sinnzusammenhanges aus einer fremden in die 

eigene Welt ist zentral für die Methode der Hermeneutik.45 

„Welche Erkenntnisziele verfolgen wir beim Interpretieren?“46 Diese Frage steht im Mittel-

punkt der Hermeneutik und verdeutlicht die zentrale Überlegung, welche Erkenntnisse 

denn überhaupt durch das Interpretieren gewonnen werden sollen. Die Hermeneutik, die 

sich stets um Textverständnis bemüht, versucht zu beantworten,  was die Aussage der 

Autorinnen und Autoren ist, welcher Intention diese dabei nachgehen und aus welchen 

Motivationen sich diese Aussagen speisen.47  Erst wenn ein Erkenntnisobjekt nicht „auf 

Anhieb, mehr oder weniger automatisch, zu verstehen“48 ist, käme nach Bühler die Ausle-

gung und Interpretation ins Spiel. 

                                                
44 Føllesdal, Dagfinn: Hermeneutik und die hypothetisch-deduktive Methode. In: Bühler, Axel (Hg.): 
Hermeneutik. Basistexte zur Einführung in die wissenschaftstheoretischen Grundlagen von Ver-
stehen und Interpretation, Heidelberg, 2008, S. 157-176, hier: S. 157. Im Folgenden: Føllesdal: 
Hermeneutik und hypothetisch-deduktive Methode, 2008.  
45 Vgl. Rittelmeyer, Christian / Parmentier, Michael: Einführung in die pädagogische Hermeneutik, 
Darmstadt, 20073, S. 1. Im Folgenden: Rittelmeyer / Parmentier: Pädagogische Hermeneutik, 
2007. 
46 Bühler, Axel: Grundprobleme der Hermeneutik. In: Bühler, Axel (Hg.): Hermeneutik. Basistexte 
zur Einführung in die wissenschaftstheoretischen Grundlagen von Verstehen und Interpretation, 
Heidelberg, 2008, S. 3-19, hier: S- 7. Im Folgenden: Bühler: Grundprobleme Hermeneutik, 2008. 
47 Vgl. Rittelmeyer / Parmentier: Pädagogische Hermeneutik, 2007, S. 1.  
48 Bühler: Grundprobleme Hermeneutik, 2008, S. 4. 
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Problematisch in Bezug auf die hermeneutische Theorie ist die Frage, was denn über-

haupt „Verstehen“ bedeutet und die Tatsache, dass verschiedene Leser und Leserinnen – 

bei beispielsweise historischen Quellen –  zu unterschiedlichen Lesarten kommen.  Aus 

diesem Grund spricht die philosophische Hermeneutik von der „Unabschließbarkeit von 

Interpretationen“ und verdeutlicht damit den Umstand, dass die Richtigkeit von Interpreta-

tionen nicht bewiesen werden können und diese jeweils nur so lange Gültigkeit besitzen, 

bis andere Versionen vorliegen.49 

Überzeugungen, „die – trotz ihrer hypothetischen Natur – durch die Übereinstimmung der 

abgeleiteten Konsequenzen mit unseren Erfahrungen und anderen gut bestätigten Über-

zeugungen schließlich selbst gut bestätigt sind“50, sollen nach Føllesdall durch das her-

meneutische Verfahren gewonnen werden.  

Rittelmeyer und Parmentier führen neun methodische Grundsätze auf, die beim herme-

neutischen Interpretieren beachtet werde sollen, wobei sie betonen, dass nicht bei jeder 

Interpretation alle dieser Grundsätze dasselbe Gewicht hätten:  

1.) Zunächst sollen die eigenen Voreinstellungen und Interpretationsperspektiven 

geprüft werden.  

2.) Auch die Frage, „ob sich die Interpretation strikt am Objekt orientiert“, muss 

geprüft werden. 

3.) Ob durch die Interpretation neue Erkenntnisse gewonnen werden, muss gefragt 

werden.  

4.) Überprüft werden muss außerdem die „Sicherheit der Datierung“ der vorliegenden 

Quellen. 

5.) Die Lebenswelt der Verfasserinnen und Verfasser des zu untersuchenden 

Quellenmaterials muss Beachtung finden.    

6.) Auch die historischen und sozialen Zusammenhänge, in denen das 

Quellenmaterial entstand, sollen beachtet werden.  

7.) Die „Bedeutung formaler bzw. strukturaler Merkmale eines Interpretationsobjekts“ 

soll erfragt werden.  

8.) Besonderheiten und Eigentümlichkeiten des „interpretierten Objekts, der 

interpretierten Person oder sozialen Situation“ müssen berücksichtigt werden.  

9.) Analysebegriff, die zentral sind, müssen geklärt werden.51  

                                                
49 Vgl. Rittelmeyer / Parmentier: Pädagogische Hermeneutik, 2007, S. 13,18.  
50 Føllesdal: Hermeneutik und hypothetisch-deduktive Methode, 2008, S. 159. 
51 Vgl. Rittelmeyer / Parmentier: Pädagogische Hermeneutik, 2007, S. 42-47. 
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In dieser Diplomarbeit werden prinzipiell alle neun methodischen Grundsätze Beachtung 

finden, insbesondere aber die Punkte eins, fünf und sechs erscheinen von zentraler Be-

deutung für die Bearbeitung der hier gestellten Fragestellung.  

Das bedeutet, dass es zunächst wichtig ist, sich der eigenen Einstellungen zu dieser 

Thematik bewusst zu werden, die Interpretationsperspektiven zu  vergegenwärtigen und 

diese zu überprüfen. Auch die Beachtung der Lebenswelt der Quellenverfasserinnen und 

Quellenverfasser, sowie die Beachtung der historischen und sozialen Zusammenhänge, 

in denen das Quellenmaterial entstand, sind hinsichtlich der Fragestellung dieser Arbeit 

notwendig.  

1.4 Diplomarbeitsaufbau 

Die bereits erwähnten Aspekte Frömmigkeit, Bildung und Alltagsleben werden zu den 

inhaltsstrukturierenden Elementen dieser Diplomarbeit, anhand derer aufgezeigt wird, 

welches Lebens- und Bildungsmodell die Versammelten Jungfrauen zu Villach zu verwirk-

lichen versuchten.   

Das zweite Kapitel befasst sich demnach mit der Frömmigkeit.  In diesem Kapitel wird der 

persönlichen Gottesgläubigkeit der Frauen nachgegangen und die daraus resultierende 

Lebensgestaltung betrachtet. Beachtung finden hier jene Quellen, die Informationen über 

die religiöse Motivation der Frauen enthalten. Thematisiert werden die Entscheidung der 

Jungfrauen, nach der Drittordensregel des Heiligen Franziskus zu leben und die Merkma-

le des franziskanischen Drittordens. Auch die Seelsorger der Versammlung und die religi-

ösen Übungen der Frauen finden hier Beachtung.  Der Konflikt um eine eigene Hauska-

pelle und die Kontroverse der Frauen mit dem Villacher Stadtpfarrer werden besprochen, 

da diese in unmittelbarem Zusammenhang mit der religiösen Praxis der Frauen stehen. 

Das dritte Kapitel thematisiert die Bildung. Zunächst werden überblicksmäßig die im 18. 

Jahrhundert geläufigen weiblichen Bildungsideale erörtert. Anschließend erfolgt ein kurzer 

historischer Abriss über die Entwicklung der Schulorden, in deren Tradition auch die Ver-

sammelten Jungfrauen ihre Mädchenschule gegründet haben.  Daran anknüpfendwird – 

soweit Informationen aus den Quellen vorhanden sind –  auf die Mädchenschule der Ver-

sammelten Jungfrauen vor der maria-theresianischen Schulreform eingegangen. An-

schließend werden die Auswirkungen der Schulreform, die in diesem Zusammenhang 

geforderten Bildungsinhalte für Klosterschulen und die Konflikte, die sich daraus für die 

Versammelten Jungfrauen mit der Schulaufsicht ergeben haben, besprochen. Auch die 

Unterrichtsgegenstände, die Lehrfächerverteilung bei den Versammelten Jungfrauen und 

der Katechismusunterricht finden in diesem Kapitel Beachtung. Abschließend wird auch 
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der Umzug der Jungfrauen in das aufgelassene Minoritenkloster und die damit zusam-

menhängende staatliche Subvention ihrer Schule dargestellt.   

Im vierten Kapitel wird auf den Aspekt des Alltagslebens der Versammelten Jungfrauen 

eingegangen. In diesem Zusammenhang wird der Gesellschaftsvertrag der Frauen be-

sprochen, der als rechtliche Grundlage der Versammlung gesehen werden kann, sowie 

Informationen über die Gründerinnen der Versammlung, ihre Mitglieder und deren Obe-

rinnen gegeben. Auch der Haus- und Grundbesitz der Frauen und ihre Vermögensver-

hältnisse werden in diesem Kapitel eruiert. 

Das fünfte Kapitel stellt ein Resümee der Diplomarbeit dar und im sechsten Kapitel finden 

sich einige ausgewählte und eigenständig transkribierte Quellen von und über die Ver-

sammelten Jungfrauen, die den Leserinnen und Lesern zur vertiefenden Lektüre zur Ver-

fügung gestellt werden sollen.  
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2 Frömmigkeit 

Ausgehend von Martin Luthers Bibelübersetzung in das Deutsche im 16. Jahrhundert, 

begann das Wort „fromm“, welches bisher im Sinne von „nützlich“, „brauchbar“ oder „treu“ 

verwendet worden war, eine religiöse Bedeutung anzunehmen. Dadurch wurde ein Pro-

zess der semantischen Sakralisierung ausgelöst, der durch Pietismus und Romantik 

nachhaltig verstärkt wurde und schlussendlich dazu geführt hat, dass die Begriffe „fromm“ 

und „Frömmigkeit“ heute ausschließlich mit religiöser Konnotation Verwendung finden.52 

Signifikant für den heutigen Begriff der „Frömmigkeit“ ist eine zweifache Unterscheidung: 

Einerseits bezeichnet „Frömmigkeit“ die autonom konkretisierte – jedoch trotzdem von 

amtskirchlicher und dogmatisch-theologischer Normierung beeinflusste – innerliche und 

unmittelbare Glaubensweise, sowie deren äußerliche sozialkulturelle Lebensgestaltung. 

Andererseits versteht man darunter auch „überindividuelle religiöse Mentalitäten, die in 

religiösen Lebensgemeinschaften oder kollektiven religiösen Gewohnheiten und Verhal-

tensmustern zutage treten.“53 Die gesellschaftliche Akzeptanz und Gültigkeit der „Fröm-

migkeit“  fiel in zeitlicher, sozialer, räumlicher und in konfessioneller Hinsicht sehr unter-

schiedlich aus. „Die Ausdrucksformen, in denen sich die verschiedenen Frömmigkeitskul-

turen manifestierten, korrelieren jeweils mit den entsprechenden Entwicklungen, die das 

Verständnis von ‚Frömmigkeit‘ im Verlauf der Neuzeit durchlief.“54 

In diesem Kapitel soll der „Frömmigkeit“ der Versammelten Jungfrauen besondere Auf-

merksamkeit gewidmet werden. Im Sinne der hier gemachten Unterscheidung wird daher 

die selbständig ausgeführte, innerliche und unmittelbare Glaubensweise der Frauen und 

die daraus resultierende Lebensgestaltung Beachtung finden. Die aus der persönlichen 

„Frömmigkeit“ der Frauen resultierende Lebensgestaltung muss unweigerlich in Bezie-

hung zu den gängigen und akzeptierten Frömmigkeitsformen gesetzt werden, um Beson-

der- oder Eigenheiten in der Lebensform der Versammelten Jungfrauen zu erkennen.  

 

2.1  „unser Seelenheil mehrer zu versichern“ 

Maria Fleiß, Josepha Prinzhofer, Catharina Treitler, Anna Rainer und Margaretha Reich-

man nennen gleich zu Beginn ihres Gesellschaftsvertrages die Gründe für ihre Entschei-

dung, fortan in einem religiösen Laienorden zu leben: 

                                                
52 Vgl. Beutel, Albrecht: Frömmigkeitskulturen. In: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Friedrich 
Jaeger. Online abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a1201000. 
Im Folgenden: Beutel: Frömmigkeit. 
53 Ebda. 
54 Ebda. 

http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a1201000
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Daß, nachdeme wir hernach benahmbste, als Maria Fleißin, Josepha 
Prinzhoferin, Catharina Treitlerin, Anna Rainerin, und Margaretha 
Reichmanin sowohl erwogen und zu gemüth geführet, die Kürze des 
Menschlichen lebens, die länge der unermäßlichen Ewigkeit, die so ge-
fährliche würbl und Klippen dieses betrüglichen welt Meers, an welchen 
so manches Seelen schiflein zerscheutert, und verschlungen wird, wie 
auch die arglistigen Nachstellungen unserer Erzfeind, welt, fleisch und 
teufel, welche als verführerische Sirenen mit ihren Reizenden gesang 
die mit dem so theuren blut Christi erkauften Seelen unaussezlich su-
chen, in tödlichen Sündn Schlaf einzuschläfern, und endlich in den ab-
grund zu stürzen. Dieser so großen gefahrn dan zu entgehen, und unser 
Seelenheil mehrer zu versichern, auch den göttlichen Dienst etwas meh-
reres abwartn zu können, haben wir uns einhöllig entschloßen, in einem 
einsamen haus auf folgende weiß lebenlänglich beysammen zu verblei-
ben, und zwar zu diesen End pro55 

Offensichtlich wollen die Frauen den Gefahren eines weltlichen Lebens, den „gefährliche 

würbl und Klippen dieses betrüglichen welt Meers“56 und den Verfolgungen durch ihren 

„Erzfeind, welt, fleisch und teufel“57 entgehen. In sehr bildlicher Form verleihen die Frauen 

in diesem Absatz der Angst um ihre Seelen Ausdruck. Sie sprechen von Seelenschifflein, 

die zersplittern und verschlungen werden können und davon, dass ihre Seelen in tödli-

chen Sündenschlaf fallen und in einen Abgrund stürzen könnten. Sehr deutlich geht aus 

diesem Absatz vor  allem das Ziel ihrer religiösen Gemeinschaft hervor: Die Frauen wol-

len durch die angestrebte Lebensform ihr Seelenheil versichern und „den göttlichen 

Dienst etwas mehrers abwartn"58. 

Es ist nicht verwunderlich, dass die Gründerinnen der Versammelten Jungfrauen das Le-

ben mit einem Meer vergleichen, welches auf sie gefährlich und unbeständig wirkt, wenn 

man die wirtschaftliche und gesellschaftliche Situation bedenkt, in der diese Frauen – die  

beim Eintritt in die Gesellschaft zwischen 21 und 34 Jahre alt waren59 – bisher  aufge-

wachsen sind.  

In welchem Zustand sich Villach in der Zeit befand, in der die Gründerinnen ihre Kindheit 

und Jugend erlebten, verdeutlicht ein Bericht des bambergischen Obereinnahm-Canzlists 

Michael Roppelt, der in seiner Legende zum Villacher Stadtplan aus dem Jahr 1738 fol-

gendes vermerkt: „ist selbe (Villach) so tieff herunter kommen, das sothane nur etwa in 60 

guten Gebäuden, in 120 baufälligen Häusern bey der Statt bestehet und finden sich über 

dis 16 Brandstätt, welche theils zu Gärten angeleget theils auch noch öeder seynd.“60 

                                                
55 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
56 Ebda. 
57 Ebda. 
58 Ebda. 
59 1742, bei der Gründung der Versammlung ist Maria Fleiß 27, Josepha Prinzhofer 21, Catharina 
Francisca Treitler 22, Anna Rainer 26 und Margaretha Reichman 34. 
60 Staatsarchiv Bamberg, Handschrift 2919. Zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 
128. 
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Alle fünf Frauen wuchsen zu einer Zeit auf, in der sich die Stadt Villach noch von dem 

Flächenbrand von 1713 erholte, bei dem hunderte Häuser zu Schaden gekommen waren 

und, wie Roppelt anmerkt, die Stadt dadurch sehr heruntergekommen war. Zusätzlich zu 

diesem verheerenden Brand und dessen Nachwirkungen, erlebten die Frauen auch den 

wirtschaftlichen Niedergang der Stadt mit, zu dem vor allem der Ausbau der Hauptkom-

merzialstraße über den Loiblpass und die damit einhergehende Verlagerung der Handels-

rute aus dem Alpen- in den Mittelmeerraum, die vormals über Villach lief,  zutrug.61  

In den Jahren 1744 und 1745 musste die Villacher Bürgerschaft außerdem 46674 Solda-

ten und 7838 Pferde, die aus dem inneren Österreichs nach Tirol und Italien und wieder 

zurück zogen, versorgen, woraufhin sich die Bürger bereit erklärten, „die Hausschlüssel 

zu übergeben und auszuwandern“62, da ihre wirtschaftliche Lage inzwischen so miserabel 

war.63  Im Jahr 1745 berichtet der bambergische Steuerkassier Johann Christian Fraudor-

fer, dass sich der Rückstand der Häusersteuern auf 14357 fl 26 kr beliefen, obwohl die 

„Summe der ganzjährigen zählbaren Häusersteuern nur 2235 fl“64 betrug.65 

Ein im Jahr 1747, fünf Jahre nach der Gründung der Gemeinschaft der Versammelten 

Jungfrauen, im Zuge einer Visitationsreise durch die bambergischen Herrschaften ent-

standener Visitationsbericht, gibt einen lebendigen Einblick in die Situation der Stadt, der 

verdeutlicht, unter welchen prekären Verhältnissen sich diese fünf Frauen zur Gründung 

ihrer religiösen Laiengemeinschaft entschlossen:  

Die Stadt Villach war einst eine der blühendsten Städte. Seit aber die 
Kommerzialstraße bei der Errichtung der Freihäfen zu Triest und Fiume 
erbaut wurde, eilte sie dem Verfall entgegen. Ein Handelshaus nach 
dem anderen ging zugrunde. Die Bürgschaft verarmte so sehr, dass es 
schwer war, den Rat zu ergänzen und noch schwerer einen Richter und 
Bürgermeister zu finden, da Richter und Bürgermeister die jährlichen 
Auslagen teilweise aus eigenem Säckl bestreiten mussten. […]  Dass 
die Bürgerschaft von Villach sehr arm (ist), ist bekannt; dass aber auch 
viele Süfflinge, Faulenzer und unartige Bürger sich daselbest befinden, 
lehret die Erfahrung. […] Die Pfarrkirche zum Hl. Jakob befand sich in 
schlechten Zustand. Der beim letzten Erdbeben eingestürzte Turm war 
mit Brettern bedeckt, das Pfarrhaus eine wüste Öde und nicht bewohn-
bar. 66 

Wie aus diesem Zitat ersichtlich wird, kämpfte die Stadt Villach mit schwindenden Ein-

wohnerzahlen, verarmten und verarmenden Bevölkerungsschichten, desolaten Bausub-

                                                
61 Vgl. Neumann: Villach. 
62 Donend: Hochstift Bamberg, 1858, S. 232. 
63 Vgl. ebda. 
64 Ebda. 
65 Vgl. ebda.  
66 M. Wutte: Die Lage der bambergischen Herrschaften in Kärnten vor ihrem Verkauf im Jahre 
1759. Carinthia I 1907, S. 168 ff., zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 129. 



 18 

stanzen, einer Überschuldung des Gemeinwesens und mit der Schwierigkeit, städtische 

Ämter zu besetzen.67  

Aus diesem historischen Kontext wird das Bestreben der fünf Frauen nachvollziehbarer, 

sich aus dem, für sie selbst wohl sehr instabil und kurz erscheinenden, weltlichen Leben 

zurückzuziehen und ein gemeinschaftliches religiöses Leben anzustreben.  

In dem Werk Das geistliche Leben in der Welt. Oder: Der Dritte Orden des heiligen sera-

phischen Vaters Franziskus von Assisi68 aus dem Jahr 1849 – erschienen fast hundert 

Jahre nach der Gründung der Vereinigung der Versammelten Jungfrauen – empfiehlt der 

Autor als „religiöses Mittel dem um sich greifenden Sittenverderbnis Einhalt“69 zu gebieten 

und um „die umreißende moralisch verwilderte Menge zu besserer Gesittung“70 anzuleiten 

„den dritten Orden des Heiligen Franziskus […], der zunächst für Weltleute bestimmt ist, 

und gerade diesen Zweck hat, die Menschen zu guten Bürgern und frommen Christen zu 

machen, ohne dass sie deswegen Klosterbrüder und Klosterfrauen werden müssen.“71  

Wie in diesem Kapitel noch ausführlicher dargestellt wird, entschieden sich die Gründe-

rinnen der Versammelten Jungfrauen – scheinbar auch aus den bei Stinzel genannten 

Gründen – für den franziskanischen Drittorden und suchten offenbar nach einem Weg, ein 

frommes und geregeltes Leben in einer sozial und wirtschaftlich schwierigen Zeit zu le-

ben. 

 

2.1.1 Primärmotivation 

Wie aus dem vorhin zitierten Abschnitt des Gründungsvertrags hervorgeht, empfanden 

die Frauen ihre bisherige Lebensform als weniger beständig und gottgefällig, wie die von 

ihnen angestrebte gemeinschaftliche Lebensform, die sie mit der Gründung des Laienor-

dens der Versammelten Jungfrauen zu verwirklichen suchten.72  

Als Grundimpuls und primäre Motivation der Frauen, sich in dieser Gemeinschaft zusam-

menzuschließen, kann der Wunsch, das eigene Leben Gott zu weihen, ihr „Seelenheil 

                                                
67  Vgl. Neumann: Villach. 
68 Stintzel, Michael: Das geistliche Leben in der Welt. Oder: Der Dritte Orden des heiligen seraphi-
schen Vaters Franziskus von Assisi, dritte, verbesserte und sehr vermehrte Auflage,  Stadtamhof, 
1849, online abrufbar: 
https://books.google.at/books?id=_T49AAAAcAAJ&pg=PR15&dq=welt+geistliche&hl=de&sa=X&ve
d=0ahUKEwiE3da8987SAhVLJsAKHSmzBo8Q6AEIHDAA#v=onepage&q=welt%20geistliche&f=fa
lse. Im Folgenden: Stintzel: Leben in der Welt, 1849. 
69 Ebda. S. XI. 
70 Ebda. S. X. 
71 Ebda.  
72 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 

https://books.google.at/books?id=_T49AAAAcAAJ&pg=PR15&dq=welt+geistliche&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiE3da8987SAhVLJsAKHSmzBo8Q6AEIHDAA#v=onepage&q=welt%20geistliche&f=false
https://books.google.at/books?id=_T49AAAAcAAJ&pg=PR15&dq=welt+geistliche&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiE3da8987SAhVLJsAKHSmzBo8Q6AEIHDAA#v=onepage&q=welt%20geistliche&f=false
https://books.google.at/books?id=_T49AAAAcAAJ&pg=PR15&dq=welt+geistliche&hl=de&sa=X&ved=0ahUKEwiE3da8987SAhVLJsAKHSmzBo8Q6AEIHDAA#v=onepage&q=welt%20geistliche&f=false


 19 

mehrer zu versichern, auch den göttlichen Dienst etwas mehreres abwartn zu können“73, 

gesehen werden.  Deutlich geht diese Gründungsintention auch aus einem Bericht der 

Oberin Schabl hervor, die 1786 rückblickend dazu vermerkt, dass sich die Gemeinschaft 

vordergründig „in der Absicht besser Gelegenheit zu finden, Gott zu dienen, durch genaue 

Haltung der Gebote Gottes und der heiligen Kirche“74 gegründet hatte.  

Diese hier von der Oberin Schabl beschriebene Gottessehnsucht und der Wunsch, ein 

gottgeweihtes Leben zu führen, hat sich in den verschiedenen Epochen der Kirchenge-

schichte je anders gezeigt und wurde auch stets anders realisiert. Für Frauen wie auch für 

Männer boten Orden und religiöse Gemeinschaften zu allen Zeiten die Möglichkeit, einen 

intensiven spirituellen Weg zu gehen.75  

Darüber hinaus übernahmen Orden, die ihre religiöse Funktion als Primärziel betonten, für 

ihre Mitglieder eine Vielfalt an weiteren Funktionen. Das Alltagsleben der Ordensmitglie-

der, welches sich innerhalb des Ordens abspielte, wurde von diesem reguliert. Der Orden 

als Lebensort übernahm daher für alle Mitglieder die Funktion der Sozialisation, der Tätig-

keits- und Arbeitsorganisation, der Erstellung eines Kommunikationsnetzes, sowie der 

Freizeitgestaltung und der Sinninterpretation. Darüber hinaus bot ein Orden seinen Mit-

gliedern, bei Einhaltung der geforderten Ordensregeln, die Möglichkeit der Dauermitglied-

schaft und eine gewisse soziale Sicherheit.76  

In Bezug auf das Primärmotiv der Frauen nach einer vita religiosa, einem religiösen Le-

ben, ist jedoch auch zu beobachten, dass es weitere Gründe, sogenannte Sekundärmoti-

ve, für eine Ordensmitgliedschaft oder die Mitgliedschaft in einer religiösen Gemeinschaft 

gab.77  

 

2.1.2 Sekundärmotivation 

Für Frauen boten Orden und religiöse Gemeinschaften über die religiös-spirituelle Beru-

fung hinaus weitere Möglichkeiten, die für sie außerhalb dieser Lebensform oftmals unzu-

gänglich oder nur sehr schwer zugänglich waren.78 

Als ein bedeutungsvolles Sekundärmotiv kann die körperliche Selbstbestimmung genannt 

werden. Oftmals bot der Eintritt in ein Kloster oder eine religiöse Gemeinschaft für Frauen 

                                                
73 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
74 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
75 Vgl. Leimgruber: Avantgarde, 2015, S. 34. 
76 Vgl. Schmelzerer, Günter: Religiöse Gruppen und sozialwissenschaftlche Typologie. Möglichkei-
ten der soziologischen Analyse religiöser Orden, Berlin, 1979, S. 10. Im Folgenden: Schmelzerer: 
Religiöse Gruppen, 1979. 
77 Vgl. ebda. 
78 Vgl. ebda. 
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die einzige Möglichkeit, der weiblichen Normalbiografie, die vom Familienleben, dem Kin-

derkriegen und einer umfassenden Abhängigkeit vom Mann geprägt war, zu entgehen. In 

einem Kloster oder einer religiösen Gemeinschaft waren Frauen von den Sorgen um 

Hausstand und Kinder, von den körperlichen Strapazen vieler Schwangerschaften und 

Geburten und den daraus resultierenden Bedrohungen für Leib und Leben befreit.79  

Bereits sehr früh hatte der Wille, dem Ruf Christi möglichst radikal zu folgen, Menschen 

dazu bewegt, arm und ehelos zu leben, weshalb sich bereits im Frühchristentum der 

Stand der Jungfrauen entwickelte. Bald war ein formelles Gelübde Zugangsvorausset-

zung für den „ordo virginum“, den Stand der Jungfrauen, der sich inzwischen in den christ-

lichen Gemeinden gebildet hatte. Im 4. Jahrhundert entwickelte sich daraus die Jungfrau-

enweihe, die seit  der Synode von Ankyra im Jahr 324 ein mit kirchenrechtlichem Spruch 

geschütztes Gelübde darstellte.80 

Ein weiteres Sekundärmotiv für den Eintritt in einen Orden oder eine religiöse Gemein-

schaft war die Möglichkeit der Bildungsaneignung und -weitergabe. Seit jeher galten Klös-

ter sowohl als geistliche als auch geistige Zentren. Mädchen und Frauen wurde es in der 

außerklösterlichen Gesellschaft oftmals versagt oder zumindest erschwert, sich zu bilden 

oder zu studieren.  Gerade in Bezug auf die Theologie, die Teilnahme an theologischen 

Diskursen und den Umgang mit biblischen Schriften boten Klöster und Orden Frauen er-

weiterte Möglichkeiten.81 Auch die Chance an einer Klosterschule zu unterrichten, kann in 

diesem Zusammenhang genannt werden – eine Möglichkeit, die beispielsweise die Ver-

sammelten Jungfrauen selbst wahrgenommen haben.  

In direktem Zusammenhang mit dem bereits genannten Sekundärmotiv der Bildungsa-

neignung und Bildungsweitergabe steht auch, dass ein Orden oder eine religiöse Ge-

meinschaft den Frauen außerdem immer die Möglichkeit bot, Leistungspositionen einzu-

nehmen, die mit einer gewissen Entscheidungsbefugnis ausgestattet waren und somit 

auch Autorität und Autonomie ermöglichten. Seit den ersten religiösen Frauengemein-

schaften standen Frauen an deren leitender Spitze und die Geschichte bezeugt die Macht 

und den Einfluss, den viele Äbtissinnen besessen haben.82  Auch bei den Versammelten 

Jungfrauen gab es die Position der Oberin, die die Gesellschaft leitete, sich um die finan-

ziellen Belange zu kümmerte und die Interessen der Gemeinschaft nach außen hin ver-

trat.  

 

                                                
79 Vgl. Leimgruber: Avantgarde, 2015, S. 34.  
80 Vgl. ebda, S. 88 f. 
81 Vgl. ebda, S. 35 f.  
82 Ebda. 
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2.2 „um gemeinschaftlich doch ohne Gelübde leben zu können“ 

Wie bereits erwähnt, entwickelte sich im 4. Jahrhundert die Jungfrauenweihe und seit 

dem 16. Jahrhundert erfolgte im Katholizismus eine Verstärkung des Virginitäts-Ideals. 

Neben der vordergründigen Verwendung des Begriffes in Bezug auf den physiologischen 

Zustand „des geschlechtsreifen weiblichen Organismus“83,  lässt sich Virginität jedoch 

auch geschlechtsunspezifisch als eine kulturell weit verbreitete Variante sexueller Askese 

oder Keuschheit definieren,  die im europäischen Kontext der Neuzeit in erster Linie reli-

giös konnotiert gewesen ist.84 

Teils ging die Verstärkung des Virginitäts-Ideals aus der im Zuge der spätmittelalterlichen 

Reformbewegungen geforderten Erneuerung monastischer Lebensformen und  teils aus 

einer Abwehrreaktion auf reformatorische Kritik hervor. In zweifacher Hinsicht wurde nun  

dieses Virginitäts-Ideal verstärkt: Zum einen wurde der rechtliche und spirituelle Rahmen 

des traditionellen Ordenslebens neu bewertet, reflektiert und strukturiert und die Mönche 

und Nonnen auf die sogenannten drei evangelischen Räte – Keuschheit, Armut und Ge-

horsam als traditionelles Ordensgelübde – eingeschworen und den männlichen Klerikern 

die Zölibatsverpflichtung eingeschärft. Zum anderen entstanden – der zeitgenössischen 

Bezeichnung nach – sogenannte „welt-geistliche“ Gemeinschaften, die auf der Grundlage 

des Virginitäts-Konzeptes neue Möglichkeit von kirchlicher Partizipation zu verwirklichen 

suchten. Als Beispiel hierfür können die religiösen Frauengemeinschaften genannt wer-

den, welche sich in konfessioneller Bildungs- und Fürsorgearbeit – wie beispielsweise 

„Christenlehre“, Mädchenschulen oder geistlicher Begleitung – betätigt haben. Die Mit-

glieder dieser seit dem 16. Jahrhundert vor allem in Italien, Frankreich, Spanien und in 

den katholischen Territorien des Alten Reiches entstanden Frauengemeinschaften legten 

das Gelübde der Keuschheit ab und legitimierten somit ihr geistliches Leben „in der Welt“. 

Die Ordensmitglieder dieser Frauengemeinschaften verstanden sich in der Tradition der 

altkirchlichen Diakonissen, der mittelalterlichen Tertiarinnen und teilweise auch in Analo-

gie zu männlichen Geistlichen, die zölibatär lebten.85  

Der in der Forschung benutze Begriff des „Semireligiosentum“ verweist darauf, dass der 

Status dieser semireligiösen Gemeinschaften nur „halb“ jenem von Nonnen entsprochen 

hat, die im Gegensatz zu den Semireligiösen ein Leben abgeschieden von „der Welt“  

angestrebt haben. Das Selbstverständnis dieser „welt-geistlichen“ Gesellschaften kolli-

                                                
83 Der große Brockhaus, Artikel Jungfräulichkeit, Mannheim, 19. Auflage, 1990, Band 11, S. 286.  
84 Vgl. Conrad, Anne: Virginität, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Friedrich Jaeger. Online 
abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a4612000. Im Folgenden: 
Conrad: Virginität, Enzyklopädie der Neuzeit online. 
85 Conrad: Virginität, Enzyklopädie der Neuzeit online. 

http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a4612000
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dierte im 16. Jahrhundert jedoch mit den Vorgaben des Trienter Konzils86, welches den 

religiösen Frauengemeinschaften und Tertiarinnen nun eine strenge Klausur vorschrieb. 

Wie im Kapitel 3.1.2 über die weiblichen Lehrorden noch genauer ausgeführt wird, gab es 

jedoch auch Frauengemeinschaften – wie beispielsweise die „Englischen Fräulein“ – die 

sich offensiv diesen Vorschriften widersetzten und in der Folge kirchenrechtlich sanktio-

niert wurden. Die Mehrheit der Ursulinen, die sich diesen Vorschriften beugte, verband 

nun das Virginitäts-Gelübde mit den für monastische Gemeinschaften typischen Verpflich-

tungen zu Armut und Gehorsam und akzeptierte die Klausur. Damit wurden sie in der Fol-

ge zu anerkannten Orden. In Einzelfällen zeigte sich, „dass die Klausur-Vorschrift zwar 

formal anerkannt, in der Praxis jedoch häufig so subversiv uminterpretiert wurde, dass die 

eigentlichen Ziele der Gemeinschaften – Schule, Seelsorge, Caritas im Sinne der Reka-

tholisierung – dennoch verfolgt werden konnten.“87 

Als fragwürdig anzusehen ist laut Conrad der Versuch in der Forschung, die Unterschei-

dung zwischen „Jungfräulichkeit“ und „Zölibat“ geschlechtlich zuzuordnen. Vor allem in 

den Fällen, in denen  „mit (weiblicher) Jungfräulichkeit »Gedanken der Selbstbewahrung« 

und die »ausschließliche Hingabe« an Christus bzw. Gott“88 verbunden werden und das 

„(männliche) Zölibat als eine sexuell-asketische Lebensform betrachtet wird, die nicht im 

kontemplativen Leben ihren Sinn sieht, sondern in der »größeren Verfügbarkeit für den 

Dienst am Evangelium«.“89 Gerade aber im frühneuzeitlichen Semireligiosentum zeigt 

sich, dass die Frauen, die sich dem „Dienst am Evangelium“ verschrieben und sich im 

Rahmen katholisch- konfessioneller Fürsorge- und Bildungsarbeit betätigt hatten, in einer 

zölibatären, jedoch nicht kontemplativ-monastischen Lebensweise gelebt haben.90   

Die Idealisierung von Virginität, die im  Kontext der frühneuzeitlichen Konfessionalisierung 

einen neuen Stellenwert erhalten hatte, wurde jedoch im 18. Jahrhundert von der Aufklä-

rung überholt und die religiösen Aspekte der Virginität gerieten  zunehmend aus dem 

Blick.91  

Trotzdem entschlossen sich die Gründerinnen der Versammelten Jungfrauen aus dieser 

kirchengeschichtlich gewachsenen Tradition der weiblichen, semireligiösen Gemeinschaf-

ten, gemeinschaftlich und jungfräulich zusammenzuleben. Aus den Quellen geht nicht 

eindeutig hervor, woher der Name der Gemeinschaft stammt und ob es sich dabei um 

eine Selbst- oder eine Fremdzuschreibung handelt. Die Vermutung liegt jedoch nahe, 

                                                
86 1545-1563 
87 Vgl. ebda. 
88 Ebda.  
89 Ebda. 
90 Vgl. ebda. 
91 Vgl. Conrad: Virginität, Enzyklopädie der Neuzeit online. 
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dass sich die Namensgebung rein auf die Tatsache bezogen hat, dass sich in Villach fünf 

jungfräuliche Frauen in einer Gemeinschaft versammelten, welche in der Folge auch als 

solche betitelt wurde.  

In einem 1761 bei den Versammelten Jungfrauen aufgenommenen Protokoll werden die 

Frauen bereits als die „in der Versamblung lebende(n) Jungfrauen“92, die „vereinigte(n) 

Schwestern“93, die „Versamblete(n)“94 sowie als die „Versambleten Jungfraun“95 bezeich-

net. Weiteres werden sie in den Quellen aber auch als „durch mehrere Jahre in einer Ver-

sammlung, gleich als in einem ordentlichen Kloster lebende Jungfrauen“96 umschrieben, 

als „in der Versammlung lebende Weibs-Personen“97 oder  als „Kloster-Personen“98 be-

zeichnet. Auch die Bezeichnungen „dritt Ordens-Schwestern Sti: Francisci zu Villach“99 

oder „Ordens-Schwestern“100, die auf den Umstand verweisen, dass sich diese Frauen in 

einer religiösen Gemeinschaft zusammengeschlossen und nach der franziskanischen 

Drittordensregel gelebt haben, tauchen in den Quellen auf.  

Die Oberin Schabl schreibt in ihrem Bericht aus dem Jahr 1786 über die Gründung der 

Gemeinschaft: „Im Jahre 1742 entschlossen sich hier in Villach 5 Jungfrauen mit ihren 

eigenen Vermögen ein Haus zu kaufen, um gemeinschaftlich doch ohne Gelübde leben 

zu können.“101  

Wie im folgenden Kapitel noch ausführlich erläutert wird, legten auch die Mitglieder des 

Drittordens des Heiligen Franziskus – und somit auch die Versammelten Jungfrauen – ein 

Gelübde ab. Generell zählten Keuschheit, Armut und Gehorsam zu den sogenannten 

„evangelischen Räten“, den „consilia evangelica“, zu deren Befolgung Mönche und Non-

nen lebenslang verpflichtet waren. Auch für semireligiöse Vereinigungen war das Gelübde 

der Keuschheit ausdrücklich mit dem Gebot der Jungfräulichkeit verknüpft.102 Unter dem 

hier von der Oberin Schabl angesprochenem  Gelübde, welches die Frauen – wie sich im 

Kapitel 2.3 zur Hauskirchenerbauung noch deutlich zeigen wird – nicht annehmen wollten, 

verstanden sie wohl den traditionellen und ewigen Profess, der von Ordensanwärterinnen 

und Ordensanwärtern beim Eintritt in einen regulierten Orden abzulegen war. Hierbei ver-

                                                
92 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761 
93 Ebda. 
94 Ebda. 
95 Ebda. 
96 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 5-9, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer,  1761. 
97 Ebda. 
98 Ebda. 
99 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 77, Brief von Heindrich Sigismund v. Andlau, 1768. 
100 Ebda. 
101 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
102 Vgl. Ulbrich, Claudia: Keuschheit, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Friedrich Jaeger. 
Online abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a2069000. 
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pflichteten sich Nonnen oder Mönche zu dem ewigen Gelübde der Armut, Keuschheit und 

des Gehorsames und wurden darüber hinaus zur „stabilitas loci“, zur Ortsgebundenheit 

und damit dauerhafter Bindung an ein Kloster und eine Ordensgemeinschaft verpflich-

tet.103  

Der Begriff des Klosters, der vom lateinischen Begriff „claustrum“ abgeleitet wird und „ab-

geschlossener Raum“ bedeutet, charakterisiert den Umstand, dass ein Kloster in der Re-

gel von außenstehenden und fremden Personen nicht betreten werden darf.  Wie sich an 

dem mystisch geprägten frühneuzeitlichen Sprachgebrauch zeigt, bedeutete der Kloster-

eintritt für Ordensangehörige „der Welt zu sterben“ und umschreibt den damit verbunde-

nen Rückzug aus der Welt, der sich auch in der Klosterarchitektur manifestierte.104  

Ganz offensichtlich wollten die Mitglieder der Versammelten Jungfrauen dieses lebens-

lang bindende Gelübde nicht ablegen und sich in ein der Welt abgewandtes Kloster zu-

rückziehen, sondern haben sich anstelle dessen „einhöllig entschloßen, in einem einsa-

men haus […] lebenslänglich beysammen zu verbleiben“105.   

Dieses hier im Gründungsvertrag der Versammelten Jungfrauen als „einsame haus“106 

bezeichnete Gebäude, welches Voraussetzung für das von den Frauen angestrebte ge-

meinsame Leben war, erwarben sie mit ihrem Anfangskapital um 4000 fl in der Innenstadt 

von Villach. Im Grundbuch der Stadt Villach wird dieses Haus als Eigentum der „Einsa-

men Jungfrauen“107 bezeichnet und folgend beschrieben: 

Das Haus oder das sogenannte Klösterl Nr 23 bestehet zu ebener Erde 
und ein Stockwerk, gränzt mit der Front samt eigenem Hof gegen Morgen 
an das hintere Haus von Nr. 26 des Franz Karl von Regatschnig, und an 
das Haus Nr. 24 des Johann Rohrer, gegen Mittag nebst eigeer Stallung, 
Garthen und Garthenmauer an den Garthen des Johann Gandolf, gegen 
Abend mit eigenen Garthen und Garthenmauer an die obere Rathaus-
gasse, gegen Mitternacht mit eigener Garthenmauer an den Garthen bei 
Haus Nr. 21 des Anton Tamer, dann mit eigenem Hof an die Kögelstadt 
des Paul Morokutti bei Haus Nr. 22.108  

Wie an dieser Beschreibung ersichtlich wird, erwarben die Versammelten Jungfrauen in 

Villach ein Haus, welches zwar frei stand, jedoch von anderen Nachbarhäusern umgeben 

war, was auf das Bestreben der Frauen hinweisen könnte, dass diese keineswegs ein 

                                                
103 Vgl. Knackmuß, Susanne / Ulbrich, Claudia: Frauenkloster, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, 
Ed. Friedrich Jaeger. Online abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-
0248_edn_a1149000. 
104 Vgl. Schrott, Georg: Kloster, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Friedrich Jaeger. Online 
abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a2137000.  
105 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
106 Edba. 
107 KLA, AT-KLA 50-A-40, Grundbuch der Stadt Villach, S. 45, zitiert bei: Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969,  S. 145. 
108 Ebda. 
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einsames Leben oder Einsiedlertum zu führen gedachten, sondern ihre Lebensideale  

inmitten der Stadt und damit in der Welt zu verwirklichen suchten.  

Einen weiteren Hinweis auf die, für die Mitbürgerinnen und Mitbürger sichtbare Präsenz 

der Versammelten Jungfrauen im Villacher Stadtalltag, erhalten wir aus mehreren Quel-

len, die von der  Tätigkeit der Frauen berichten: „Ihre Beschäftigung bestehet nebst dem 

Gebett, Betrachtungen, auferbaulichen Beywohnung des öffentlichen Gottesdienst, in 

emsigen Unterricht der weiblichen Jugend und dies sowohl vor ihrn eigenen Kost- als 

auch auswärtign Schulkinder […]“109, erfahren wir aus einem bei den Versammelten Jung-

frauen aufgenommenem Untersuchungsprotokoll. Aus einem Brief an die Klagenfurter 

Hauptmannschaft erfahren wir, dass „diese frauen mit einer auferbaulichen Lebens Wandl 

die daselbstig gantze Gemeinde belobig erspieglenden“110.  

Neben den wohl im Privaten stattfindenden Gebetszeiten und der Kontemplation wird de-

zidiert darauf hingewiesen, dass die Frauen am öffentlichen Gottesdienst der Stadt teil-

nahmen, was die Mitbürgerinnen und Mitbürger erbauen sollte. Darüber hinaus bemühten 

sie sich außerdem um die Mädchenbildung und unterhielten eine Schule – ein Aspekt, 

dem der Großteil des dritten Kapitels dieser Arbeit gewidmet ist.  

Die Frauen der Versammelten Jungfrauen, die ihr Lebensziel einem gemeinschaftlichen 

geistlichen, jedoch keineswegs weltabgewandten Leben widmeten, lebten dennoch in 

keiner willkürlich gestalteten Gemeinschaft, sondern orientierten sich in ihrer Lebensform 

am dritten Orden des Heiligen Franziskus, dessen Zweck seiner Selbstbeschreibung nach 

unter anderem auch darin bestünde „zu lehren, wie man in der Welt leben könne, ohne 

von der Welt zu seyn.“111  

 

2.2.1 Dritter Orden des Heiligen Franziskus 

Im Allgemeinen versteht man unter religiösen Orden von der römisch-katholischen Kirche 

anerkannte Gemeinschaften, die institutionell verfasst sind und deren Mitglieder sich zu 

einem gottgeweihten Leben verpflichten.112  

Die franziskanische Ordensfamilie, die auf den Gründer Franz von Assisi113 zurückgeht, 

besteht aus einem Ersten Orden, unter dem verschiedene, im Laufe der Jahrhunderte 

                                                
109 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
110 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 77, Brief von Heindrich Sigismund v. Andlau, 1768. 
111 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 14. 
112 Vgl. Walther, Gerrit / Mertens, Benedikt: Orden, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Fried-
rich Jaeger. Online abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-
0248_edn_a3076000. 
113 1181/1182 - 1226 
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entstandene, eigenständige Zweige wie beispielsweise die Minderbrüder, Franziskaner, 

Conventualen, Minoriten oder die Kapuziner zusammengefasst werden. Der Zweite Orden 

der franziskanischen Ordensfamilie geht auf Klara von Assisi114 als Gründerin zurück und 

stellt damit das weibliche Pendant zum Ersten Orden dar. Zum Zweiten Orden zählen die 

Klarissen-Kapuzinerinnen, die Schwestern der heiligen Klara sowie die Klarissen. Der 

Weltliche Dritte Orden entstand aus der franziskanischen Bewegung, die sich aus der 

Begeisterung von Männern und Frauen aller Schichten und Stände  speiste, die in der 

Welt, im Beruf, in der Ehe und in der Gesellschaft bleiben und franziskanische Impulse 

einbringen wollten. Ausgehend von dieser Bewegung entstand jedoch bald der Wunsch, 

unter einer Regel zusammenzuleben, woraus sich der Regulierte Dritte Orden entwickel-

te.115 

Als Grundlage für dieses Unterkapitel wird das Werk „Das geistliche Leben in der Welt. 

Oder: Der Dritte Orden des heiligen seraphischen Vaters Franziskus von Assisi“ aus dem 

Jahr 1849, in dem die Ordensregeln des Dritten Ordens ausführlich besprochen werden,  

herangezogen.  

Wie bereits erwähnt, entschieden sich  auch die Versammelten Jungfrauen für ein ge-

meinschaftliches und geordnetes Zusammenleben und erwählten daher „zu ihrer Lebens-

Richtschnur […] die dritte Ordens Sazungen S:Francisci Seraphici“116. Sie lebten dem-

nach nach den Regeln des Regulierten Dritten Ordens des Heiligen Franziskus, „von wel-

chem der römische Stuhl ausdrücklich erklärt hat, dass derselbe keineswegs den Bruder-

schaften beizuzählen, sondern ein wahrer, obwohl zunächst nur für Weltleute bestimmter 

Orden sei […]“117, wie Stintzel vermerkte.  Wenngleich dieser Orden zunächst für Frauen 

und Männer geschaffen wurde, die weiterhin im Leben standen, beinhaltete der Regulier-

te Dritten Orden „Probejahr, Profession und Gehorsam unter geistlichen Obern, welche 

die Mitglieder nach einer von der Kirche gutgeheißenen Regel leiten.“118  

Diese hier erwähnte Profession, die die Mitglieder abzulegen hatten, ist jedoch „wie ihre 

Formel deutlich zeigt, kein eigentliches Gelübde, sondern nur ein frommes Versprechen, 

durch das man sich zu einem geregelten Bußleben aneifert.“119 Diese von Stinzel ge-

machte Aussage  deckt sich auch mit den von der Oberin Schabl gemachten Angaben, in 

denen sie erklärt, dass die Frauen „ohne Gelübde und ohne Klausur nur freiwillig bei-

                                                
114 1194 -1253 
115 Vgl. Hilsebein, Angelica / Fleckenstein, Gisela / Schmies, Bernd: Unser Kloster ist die Welt. 
Franziskanisches Wirken vom 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Begleitband zur Ausstellung 
im Franziskanerkloster Paderborn vom 9. Dezember 2011 bis zum 6. Mai 2012, Nordestedt, 2012, 
S. 13 f.  
116 KLA RLH Sch. 53, fol.29-35 Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 1761. 
117 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. XI. 
118 Ebda, S. IV. 
119 Ebda, S. XV. 
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sammen leben“120 und darüber hinaus ihre Behausung jederzeit verlassen können, um 

„vorfallene Geschäfte zu verrichten“121. Außerdem konnte jede der Frauen, „zu was Zeit 

es ist, aus der Versammlung wieder austreten, wo ihr sodann auch das in die Versamm-

lung gebrachte Vermögen wiederum gegeben wird.“122  

Das  Protokoll des Oberkärntner Kreishauptmannes gibt Auskunft über die Anzahl der in 

der Versammlung lebenden Frauen und lässt außerdem einen genaueren Schluss dar-

über zu, wie die Aufnahme bei den Versammelten Jungfrauen ablief:  „Dermahlen befin-

den sich 8: Bestättigte, das ist, welche schon würklich die Communionem bonorum unter-

fertiget, und eine in dem gewöhnlichen Prob-Jahre.“123 Weiter oben im Protokoll des 

Kreishaupmannes erfahren wir, dass „die vereinigte(n) Schwestern einen ordentlichen 

schriftlichen Contract124 de communionem bonorum untereinander errichtet“125 hatten, 

welchen alle Mitglieder zu unterschreiben hatten, um zu bestätigten und damit offiziellen 

Mitgliedern zu werden.  

In dem hier erwähnten Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen wird dies noch 

präziser ausgeführt: „sobald eine sich bey uns anmeldet und in unsere Versamblung an-

genohmen zu werden verlanget, so solle ihr vor ihren Eintritt gegenwärtiger Verbindnuß-

Contract vorgelegt werden und so sie in solchen einzugehen vorhabens ist, sollte sie ei-

nen schriftlichen Revers geben[…].“126 Dies geschah, wie aus dem Zitat ersichtlich wird, 

nach einem einjährigen Probejahr, welches ein angehendes Mitglied zu durchlaufen hatte. 

Erst nach diesem Probejahr und der Unterzeichnung des Gesellschaftsvertrages wurde 

man ein vollwertiges Mitglied bei den Versammelten Jungfrauen. 

Stinzel führt in dem Kapitel „Ueber die Art, jene zu prüfen, welche in den Orden eintreten 

wollen“127 ausführlich aus, wie der Ordenseintritt in den Regulierten Dritten Orden vonstat-

ten zu gehen hatte:  Zunächst mussten die Kandidatinnen und Kandidaten „vor der Auf-

nahme einer genauen Prüfung über den katholischen Glauben und über den Gehorsam 

gegen besagte Kirche unterworfen werden.“128  Wenn dieser erste Test bestanden wurde, 

konnten die Kandidatinnen und Kandidaten grundsätzlich „ohne Bedenklichkeit zugelas-

                                                
120 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
121 Ebda. 
122 Ebda. 
123 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761 
124 Dieser hier genannte Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen ist auch im Original 
erhalten. Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 
1751. 
125 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
126 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
127 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 21. 
128 Ebda.  
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sen und aufgenommen werden.“129 Zusätzlich zu diesem Glaubenstest sollte sich der Mi-

nister oder die Ministerin des Ordens, „die zur Aufnahme solcher verordnet“130 waren, 

über Amt, Stand und Verhältnisse der Aufzunehmenden informieren und diese zusätzlich 

„über die Beschwernisse dieses Ordens, besonders aber über die Zurückstellung fremden 

Eigenthumes deutlich belehren.“131 Nachdem dies alles geschehen war, wurden die Auf-

zunehmenden „nach vorgeschriebener Weise eingekleidet“132 und „nach Verlauf eines 

Jahres“133, nachdem sich die Ordensmitglieder beraten hatten und die Aufzunehmenden 

für tauglich befunden hatten, schworen diese sich an die „göttlichen Gebote“ zu halten 

und konnten in den Orden eintreten.134 Inwiefern sich dies auch bei den Versammelten 

Jungfrauen so zugetragen hat, ist quellenmäßig leider nicht mehr nachvollziehbar. 

In einer Fußnote zu dem hier besprochenen Kapitel merkt Stinzel über die Möglichkeit aus 

dem Orden auszutreten an, dass „die Mitglieder des Ordens in unsern Gegenden das 

Ordenskleid nicht öffentlich tragen, und sohin kein Anstoß zu fürchten ist, wenn sie wieder 

aus dem Orden austreten, so können sie aus vernünftigen Gründen allemal wieder den 

Austritt verlangen […].“135 Der Ordensaustritt sei auch „nach abgelegter Profession und 

ohne einige Sünde, weil auch die Profession zu keiner Sünde verbindet“136 möglich. Auch 

die Oberin Schabl vermerkt zur Lebensführung der Versammelten Jungfrauen, dass sie 

zu dieser Lebensordnung „weder unter einer Tod- noch lässlichen Sünde verbunden“137 

sind und spricht damit einen Umstand an, der, wie sich im Kapitel zur Hauskirchenerbau-

ung noch zeigen wird, für die Frauen scheinbar einen zentralen Punkt in ihrem Miteinan-

der markiert hat.138    

Aus den bei Stinzel erwähnten Vorschlägen über die Bekleidung der Mitglieder des Regu-

lierten Dritten Ordens erfahren wir, dass Männer als auch Frauen grundsätzlich Kleidung 

aus  „geringem Tuche“139 tragen sollten. Frauen wurde „ein weites Kleid von Hanf oder 

Leinen ohne Falten“140 nahegelegt, des Weiteren  sollten sich die weiblichen Mitglieder 

des Ordens „keiner Bänder oder Schnüre von Seide“141 bedienen, „nur Schafpelze mit 

Beuteln von Leder“142 verwenden und ihre Schuhe sollten „einfach, ohne allen Seidenstoff 

                                                
129 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 21. 
130 Ebda, S.22. 
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132 Ebda.  
133 Ebda. 
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verfertigt“143 sein. Die Ordensmitglieder sollten sich grundsätzlich „aller eitlen und beson-

ders frechen Kleidung enthalten, und sich anständiger und auf Demuth, Armuth und Buß-

fertigkeit gegründeter Kleidung bedienen.“144 

Aus den Quellen wird ersichtlich, dass die Oberin der Versammelten Jungfrauen die Or-

densmitglieder unter anderem mit  „gleicher Kleidung“145, die ihrem „armen Vermögen und 

Stand gemäß“146 war, zu versorgen hatte. Der hier in dem Protokoll der Oberin Schabl 

angesprochene Stand, kann sowohl auf den Status der Frauen als Mitglieder eines Regu-

lierten Drittordens verstanden werden, als auch auf deren Stand als Bürgerinnen, da in 

einer anderen Quelle davon berichtet wird, dass alle Frauen der Versammelten Jungfrau-

en ein „braun-burgerliches Kleid“147 getragen haben. In der „kurzen Kirchengeschichte 

von Kärnthen“ aus dem Jahr 1850 wird rückblickend über die Kleidung der Frauen berich-

tet: „Sie trugen braune Kleidung ohne klösterlichen Schnitt, und konnten aus der Ver-

sammlung wieder austreten.“148 Auch Stintzel vermerkt, – trotz der vorgeschlagenen Ein-

schränkungen in Bezug auf Qualität, Farbe und Material der Kleidung –   dass die Klei-

dung der Ordensmitglieder „ihrem Stande und der Gewohnheit des Ortes gemäß“149 zu 

sein hätten, es für die in der Welt lebenden Ordensmitglieder laut päpstlicher Dispensati-

on jedoch die Vorschrift gegeben hat, anstelle der Ordenskleidung  ein  Skapulier und 

einen Gürtel zu tragen.150 Aus einer Eingabe an das Gurker Konsistorium vom Villacher 

Dechant aus dem Jahre 1792 erfahren wir, dass die Kleidung der Versammelten Jung-

frauen „nach der Vorschrift, die sie anfänglich erhalten hatten, (ist), mit einem Francisci-

Fleck, den sie am Leibe tragen und niemal ablegen dürfen.“151 Unter dem hier erwähnten 

„Francisci-Fleck“152 und dem bei Stintzel erwähnten Skapulier wurde dasselbe verstan-

den. Das Skapulier, zwei körperlange Stoffstreifen, die als Schulterkleid über Brust und 

Rücken getragen werden, gehörten und gehören zur Ordenstracht vieler Ordensmitglie-

der. Seit dem Mittelalter entwickelte sich aus dem großen Skapuliere eine verkürzte und 

verkleinerte Form, bestehend aus zwei viereckigen Stoffstücken, die durch zwei Schnüre 

so miteinander verbunden werden, dass eines jeweils auf der Brust und eines auf dem 

                                                
143 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 23. 
144 Ebda, S. 23 f. 
145 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
146 Ebda. 
147 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
148 Hohenauer, Franz Lorenz: Kurze Kirchengeschichte von Kärnthen, Verlag der J. Sig-
mund’schen Buchhandlung, Klagenfurt, 1850, S. 196. Im Folgenden: Hohenauer: Kirchengeschich-
te, 1850. 
149 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 23. 
150 Vgl. Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 23. 
151 Dechant Graf Lazarini in einer Eingabe an das Konsistorium 1792, zitiert in: Oezelt: Versammel-
te Jungfrauen, 1969, S. 162. 
152 Ebda. 
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Rücken getragen werden kann. Sowohl das bei Stintzel erwähnte Skapulier, als auch der 

beim Villacher Dechant erwähnte  „Francisci-Fleck“153 referieren auf diese kleine, bei Drit-

tordensmitgliedern noch heute geläufige Form des Skapuliers.154 Die Versammelten Jung-

frauen waren demnach – wie aus den gerade besprochenen Quellen ersichtlich wurde – 

durch ihre Kleidung und das kleine Skapulier als Drittordensmitglieder erkennbar.  

Eine weitere zentrale Charakteristik des franziskanischen Drittordens ist dessen caritativer 

Schwerpunkt, der sich offensichtlich gut mit den Lebensidealen der Versammelten Jung-

frauen vereinbaren ließ. Von den Mitgliedern dieses Ordens wurde die Ausübung aller 

„Werke der Nächstenliebe“155 verlangt, im Speziellen sollten sie „ihre armen Mitbrüder 

durch zeitweilige Gaben unterstützen, die Kranken besuchen und pflegen, die Todten 

christlich bestatten, die Unwissenden belehren, die Verirrten auf den rechten Weg zurück-

führen.“156 Dass sich die Versammelten Jungfrauen die „Unterweisung der Jugend weib-

lich Geschlechts“157 als Werk der Nächstenliebe  auserkoren haben, wird noch umfassend 

im Kapitel 3 besprochen. 

Wie es scheint, konnten sich die Versammelten Jungfrauen auf allen Ebenen mit den Drit-

tordensregeln des Heiligen Franziskus identifizieren und vor allem die Aussage, dass es 

der Zweck dieses Drittordens sei, „zu lehren, wie man in der Welt leben könne, ohne von 

der Welt zu seyn“158, traf in vielerlei Hinsicht auf die Lebensgestaltung der Jungfrauen zu.  

2.2.2 Religiöse Übungen  

Wie aus dem „Dreizehnte[n] Hauptstück: Von Anhörung der heiligen Messe, und von den 

Versammlungen“159 aus Stinzels Werk über den Dritten Orden des Heiligen Franziskus zu 

entnehmen ist, haben alle Ordensmitglieder die Verpflichtung, täglich die heilige Messe zu 

hören:   

Alle Brüder und Schwestern insgesammt von was immer für einer Stadt 
oder was immer für einem Orte sollen jeden Tag, wo sie füglich können, 
die heilige Messe hören. Und jeden Monat sollen sie sich in jener Kirche 
oder an jenem Orte, welche oder welchen die Minister ihnen werden  
anbescheiden lassen versammeln, um dort der Feier der heiligen Messe 
beizuwohnen.160 

                                                
153 Dechant Graf Lazarini in einer Eingabe an das Konsistorium 1792, zitiert in: Oezelt: Versammel-
te Jungfrauen, 1969, S. 162. 
154 Vgl. Frank, Karl Suso: Skapulier. In: Walter Kasper (Hg.): Lexikon für Theologie und Kirche 
(LThK). 3. Auflage. Band 9., Freiburg im Breisgau, 2000, Sp. 653. 
155 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. XVI. 
156 Ebda. 
157 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
158 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 14. 
159 Ebda, S. 28.  
160 Ebda. 
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Den Ordensmitgliedern wird in Stintzels Werk jedoch nicht nur nahegelegt, täglich eine 

Messe zu hören, sondern darüber hinaus die Bedeutung des Gebetes als „die Grundlage 

ächter Frömmigkeit“161 betont, weshalb auch den Mitgliedern des Drittordens „täglich zu 

entrichtende Gebete vorgeschrieben“162 wurden: Die Ordensmitglieder sollten zwar „sie-

benmal des Tages, nach der von der Kirche […] festgesetzten Ordnung, nämlich in der 

Frühe, zur ersten, dritten, sechsten und neunten Stunde, desgleichen auch am Abende, 

und vor dem Schlafengehen gewisse Gebete verrichten“163, weiters wird aber erklärt, dass 

es nur wenigen Ordensmitgliedern möglich sei, sich an diese vorgeschriebenen Regelun-

gen zu halten, weshalb sie sich ihre Gebetszeiten „sowie ihre Geschäfte und Umstände 

es ihnen erlauben“164 einteilen sollten.  

Wie sich am Tagesablauf der Versammelten Jungfrauen, der bei Oezelt zitiert wird, zeigt, 

war auch dieser hauptsächlich durch religiöse Andachtsübungen strukturiert:165 Die Frau-

en, die um vier Uhr aufstanden, verrichteten zunächst ihr „gemeinschaftliches Ge-

beth[…].“166 Von viertel nach vier bis um fünf Uhr folgte das Chorgebet, welches „die Met-

ten und Laudes von großen Officium unserer lieben Frauen, teutsch ohne Erhebung der 

Stimme, doch khorweis samt der Litaney von allen Heiligen“167 beinhaltete. Um fünf Uhr 

folgte „eine kurze Lesung von Leben oder Leiden Christi“168 und anschließend eine „inner-

liche Versammlung oder Morgensübung bis halbe 6 Uhr.“169 Um sechs Uhr gingen einige 

der Frauen in die Pfarrkirche zur Messe, da in der inzwischen errichteten eigenen Kirche 

der Versammelten Jungfrauen, „täglich nur eine heilige Meße“170 abgehalten wurde. Um 

acht Uhr wurde dann in der Hauskirche der Versammelten Jungfrauen „die heilige Meße, 

welcher die Kost- und Schulmädchen“171 sowie die Frauen selbst beiwohnten, abgehalten. 

Um die Mittagszeit beteten die Versammelten Jungfrauen gemeinsam mit ihren Schüle-

rinnen.172 Um fünf Uhr hielten die Frauen wieder ein Chorgebet ab, mit dem „Frauen-

                                                
161 Stintzel: Leben in der Welt, 1849, S. 55. 
162 Ebda. 
163 Ebda. Stintzel erklärt in einer Fußnote dazu, dass angenommen werden kann, dass die erste 
Stunde 6 Uhr, die dritte 9 Uhr, die sechtste 12 Uhr mittags und die neunte Stunde 3 Uhr nachmit-
tags bedeutet. 
164 Ebda, S. 57. 
165 Im Original handelt es sich dabei um ein von der Oberin Lassnig erstelltes Protokoll von 1792, 
welches leider nicht mehr aufzufinden war. Bei Oezelt wird der Tagesablauf jedoch ausführlich 
zitiert, weshalb im Folgenden der Inhalt wiedergegeben werden kann. Vgl. Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969, S. 140ff. Im Folgenden: Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969.  
166 Ebda.  
167 Ebda. 
168 Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969.   
169 Ebda. 
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Officium samt der Litaney“173 und anschließend „eine kurze Lesung, laut, wie in der 

Früh[…].“174 Darauf folgend hatten die Frauen bis sechs Uhr Zeit für eine „innerliche Ver-

sammlung oder Lesung[…].“175 Um Viertel vor acht beteten sie „mitsamen in Khor den 

Rosenkranz“176 sowie das Abendgebet bis um halb 9. Abschließend folgte eine kurze 

geistliche Lesung, die jedoch „jede in ihren Zimmer“177 abhielt.  

An diesem strikten Tagesablauf hatten alle Mitschwestern teilzunehmen, „die nicht wegen 

Unpäßlichkeiten oder andern Ursachen verhindert“178 waren. Wie auch in Stintzels Werk 

deutlich gemacht wird, konnten nur diejenigen Mitglieder, die aufgrund  ihrer „Berufsge-

schäfte“179 sehr wenig oder gar keine Zeit hätten, um „täglich dieser Vorschrift der heiligen 

Regel nachzukommen“180 hinsichtlich der Zeit und der Ordnung „wann und wie dieselbe 

erfüllt werden soll“181, als auch „in Betreff des Gebetes selbst dispensieren[…].“182 Auch 

die Versammelten Jungfrauen machen in diesem Zusammenhang deutlich, dass „die 

Ausbleibenden von der Oberin entweder Erlaubniß zu begehren, oder ihres Ausbleiben 

wegen sich zu entschuldigen“183 hätten und stimmen mit den bei Stinzel zitierten Regeln 

des Dritten Ordens überein, die verdeutlichen, dass die Erlaubnis für die Dispension der 

Gebete „nur die Vorgesetzten“184 erteilen konnten. 

Zentral für die Andachtsübungen, Messen und die religiöse Lebensgestaltung der Ver-

sammelten Jungfrauen, deren Tagesablauf von einer strikt gelebten religiöser Praxis 

strukturiert wurde, waren auch immer die Seelsorger der Gemeinschaft, auf die nun im 

folgenden Kapitel eingegangen wird.    

 

2.2.3 Seelsorger der Versammelten Jungfrauen  

Die Versammelten Jungfrauen hatten sich laut den Angaben des Oberkärntner Kreis-

hauptmannes  „auf Anleitung eines P: Capuciners“185 im Jahr 1741 „jedoch nur mündlich, 

und nicht schriftlich“186 zusammengeschlossen. Auch in der „kurzen Kirchengeschichte 

                                                
173 Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969. 
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176 Ebda. 
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von Kärnthen“ wird berichtet, dass sich die Frauen “durch Anleitung eines von Geburt 

adelichen frommen Kapuziners […], dessen Name nicht genannt ist, vereinten“.187 

Oetzelt schlussfolgert daher als naheliegend, dass „die fünf ersten Jungfrauen letztlich 

doch durch einen Priester veranlasst wurden, ihr gemeinsames Leben aufzuneh-

men[…].“188 Jedoch wird aus keinem der von den Versammelten Jungfrauen selbst erstell-

ten Schriftstücke ersichtlich, dass ein Kapuzinerpriester die fünf Frauen zu der gewählten 

Lebensform veranlasst hat. Weder im Gesellschaftsvertrag der Gründerinnen – in wel-

chem die Gründe der Frauen für die gewählte Lebensform ausführlich angeführt werden –

, noch in dem von der Oberin Schabl erstellten Protokoll wird ein Kapuzinerpater als Initia-

tor der Versammlung genannt.189 In einem Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia wird 

erwähnt, dass die Versammlung „unter geistl: obsicht“190 eines „ehrwürdigen P.P: Capuci-

nern und des hochwürdigen Hernn Erzpriesters galiziz zu Villach“191 steht. Auch in dem 

eingangs zitierten Protokoll des Oberkärntner Kreishauptmannes wird die Rolle jenes Ka-

puziners genauer erläutert, der bei den Versammelten Jungfrauen zwar „die wesentliche 

Direction führet[…], aber nicht von ihnen (den Versammelten Jungfrauen, Anm. d.A.) nach 

belieben erwählet, sondern von P: Provinciali benannt wird.“192 Dass sich die Gründerin-

nen „auf Anleitung“193 beziehungsweise „durch Anleitung“194 eines Kapuziners zusam-

menschlossen kann in diesem Zusammenhang meiner Meinung nach auch im Sinne einer 

hinzugezogenen geistlichen Führung, anstatt einer von dem Geistlichen ausgehende 

Veranlassung gedeutet werden, mangels eindeutiger Quellen bleibt jedoch auch diese 

Annahme im Bereich des Spekulativen.  

Tatsache ist jedoch, dass die Versammelten Jungfrauen seit ihrer Gründung auch unter 

geistlicher Aufsicht und Führung eines Kapuziners gestanden haben, der außerdem seel-

sorgerische Funktionen für die Frauen übernommen hat.195 Grundsätzlich unterstanden 

die Mitglieder eines Drittordens den Führerinnen und Führern ihrer Orden – die Versam-

melten Jungfrauen beispielsweise ihrer selbsterwählten Oberin196 – sie wurden „doch im 

                                                
187 Hohenauer: Kirchengeschichte, 1850, S. 195. 
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Uebrigen der Jurisdition der Bischöfe und ordentlichen Seelsorger keineswegs entzo-

gen[...].“197  

Wer der erste Kapuzinerpriester der Versammelten Jungfrauen, „dessen Name nicht ge-

nannt ist“198, war, ist aus keiner der Quellen ersichtlich und auch von Oezelt angestellte 

Nachforschungen in den Matriken von St. Nikolai blieben diesbezüglich erfolglos.199  

In den Jahren zwischen 1629 und 1633 wurde im Zuge der Gegenreformation in Villach 

ein Kapuzinerkloster mit Kirche errichtet. Wie in der „kurzen Kirchengeschichte“ begründet 

wird, wurde die Klostergründung als wirkungsvolles Mittel und „als Gegenwehr der um 

sich greifenden Irrlehre Luthers“200 angesehen, die sich „in Villach und seiner Umgebung 

sehr verbreitet und festgesetzt hatte“201.  Da die im Villacher Kapuzinerkloster ansässigen 

Ordensleute zum Ersten Ordens des Heiligen Franziskus gezählt und nach franziskani-

schem Ordensideal gelebt haben, kann mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit gesagt werden, 

dass der erste Kapuzinerpriester der Versammelten Jungfrauen auch aus dem Villacher 

Kapuzinerkonvent stammte.202 

In Stintzels Werk über den Dritten Orden des Heiligen Franziskus erfahren wir, dass sich 

„die Mitglieder dieses Ordens sowohl im Empfangen der heiligen Sakramente, als auch in 

Betreff des pfarrlichen Gottesdienstes“203 ihren zugeteilten Seelsorgern nicht entziehen 

durften. Zu den Aufgaben eines Seelsorgers, als kirchliche Amtsperson und als Beistand 

von Einzelnen oder Gruppen von Gläubigen, zählten daher die Unterstützung in Glau-

bensfragen und der religiösen Lebensgestaltung, die Abhaltung von Gottesdiensten und 

die Spendung der Sakramente.204  

Als am 5. Mai 1787 das Kapuzinerkloster in Villach aufgehoben und die Patres auf Klöster 

in Klagenfurt und Wolfsberg aufgeteilt worden waren, standen auch die Versammelten 

Jungfrauen davor, ihren kapuzinischen Seelsorger zu verlieren. Daher stellten sie im sel-

ben Jahr an den Kaiser die Bitte, zwei Geistliche des inzwischen aufgehobenen Kapuzi-

nerklosters von der geplanten Verteilung in andere Klöster auszunehmen, um weiterhin 

gottesdienstliche Verrichtungen für ihre Versammlung abhalten zu können.205 Eine weite-

re Begründung der Versammelten Jungfrauen – die inzwischen mit ihrer Schule in das 
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198 Hohenauer: Kirchengeschichte, 1850, S. 195. 
199 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969,  S. 163. 
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aufgelassene Villacher Minoritenkloster übersiedelt waren206 – war, dass der Graf Martin 

Widman im Jahr 1666 dem Villacher Minoritenkloster eine Stiftung in der Höhe von 10.000 

fl. überlassen hatte, die für jährliche Messlesungen sowie zur leichteren Unterhaltung von 

sechs oder sieben Geistlichen verwendet werden sollte. Mithilfe dieser Stiftung wollten die 

Versammelten Jungfrauen die zwei von ihnen abgeforderten Seelsorger unterhalten.207  

Da aber diese Stiftung zur Bezahlung der neuen Seelsorger auf dem Land bestimmt wur-

de, fand das Ansuchen der Versammelten Jungfrauen nur insofern Gehör, als die Hof-

kanzlei verfügte, dass das Gubernium und der Bischof von Gurk einvernehmlich einen 

tauglichen Seelsorger bei den Versammelten Jungfrauen anzustellen hätten. Trotz des 

Gesuches der Versammelten Jungfrauen nach einem kapuzinischen Seelsorger, wünsch-

ten das Gubernium und der Gurker Bischof, dass ein tauglicher Geistlicher aus dem Stift 

St. Paul im Lavantal das Amt bei den Jungfrauen übernehme. Aber der Bischof zu Lavant, 

Vinzenz Joseph, wehrte sich vehement gegen die Freigabe seiner Priester, mit der Be-

gründung, dass seine Diözese ohnehin schon unter großem Priestermangel leide und 

verwies den Gruker Bischof daher auf die Geistlichen der aufgehobenen Stifte Arnoldstein 

und Viktring, die in seiner eigenen Diözese lagen.  Schlussendlich entschieden sich der 

Gurker Bischof und das Gubernium für den Exprior des Arnoldsteiner Stiftes, Aemilian von 

Knauer, der jedoch inzwischen in Wolfsberg lebte und somit in die Diözese Lavant einge-

treten war. Wieder schaltete sich der Bischof zu Lavant ein und erklärte in einer Zuschrift 

an das Gubernium vom 27. November 1787, dass er aufgrund des vorherrschenden 

Priestermangels den Exprior von Knauer nicht entbehren könne und gab darüber hinaus 

zu bedenken, dass es für von Knauer höchst kränkend wäre, in Villach als armseliger 

Hilfspriester zu fungieren, so nahe an seinem ehemaligen Kloster Arnoldstein, dessen 

Administrator und Prior er einst war.208  

Die Bemühungen der Versammelten Jungfrauen, selbst einen geeigneten Priester für ihre 

Gemeinschaft zu erhalten, äußern sich in zwei Briefen der Oberin Lassnig an den Hofka-

plan des Gurker Bischofs, in dem sie gegen den Bischof von Lavant argumentieren, dass 

dieser kein Recht an Aemilian von Knauer habe, da dieser seinem Geburtsort wie auch 

seinem Stiftsort nach als görzischer Diözesan anzusehen sei. Sollte es jedoch nicht mög-

lich sein, Aemilian von Knauer zu erhalten, so wäre den Jungfrauen „auch jeder geistrei-

che Priester angenehm und ehrwürdig“209 und sollte es irgendwie möglich sein, „für einen 

                                                
206 Ausführlicher dazu das Kapitel 3.2.6. 
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Kapuziner eine Pension zu erhoffen“210, würde dies für die Frauen „am schicklichsten 

sein, weil sie an selbe schon durch lange Jahr gewohnt.“211  

Offensichtlich trugen hier die zwei Diözesen Gurk und Lavant einen Machtkampf auf dem 

Rücken der Versammelten Jungfrauen aus, für die das Vorhandensein eines Seelsorgers 

jedoch von großer Wichtigkeit für den Fortbestand ihrer Versammlung war.  

Auch das Gurker Konsistorium wollte in dieser Sache nicht nachgeben und bat daher das 

Landes-Gubernium um den Befehl, Aemilian von Knauer für das Amt bei den Versammel-

ten Jungfrauen in Villach freizugeben. Unter der Bedingung, dass der Exprior die Fähig-

keit des Katecheseunterrichtes ausweise und dem Villacher Stadtpfarrer unterstehe, wur-

de er für Villach freigegeben.212  

Schlussendlich wurde Aemilian von Knauer, ein Benediktiner213, bei den Versammelten 

Jungfrauen als Seelsorger und Katechet angestellt und übte dieses Amt bis zu seiner Er-

nennung zum Pfarrer von Lieseregg am 2. August 1796 aus.214  

Nach nur 10 Jahren wurden die Versammelten Jungfrauen erneut mit der Aufgabe kon-

frontiert, einen geeigneten Seelsorger und Katecheten für ihre Versammlung zu finden. 

Die Oberin Lassnig schreibt daher an das Gruberium und an das Gurker Konsistorium, 

dass es eine Notwendigkeit sei, einen Priester zu haben, der in ihrer Kirche die heilige 

Messe lese.215 

Ansonsten wären wir täglich mit einer solchen Anzahl Mädchen um eine 
hl. Messe zu hören die immer mit Pferden und Wägen ganz besetzte 
Gasse mit Gefahr passieren müssten; zu geschweigen von etlich unsern 
alten unpäßlichen Mitschwestern, die es wohl nicht zu tun im Stande 
sind. Zudem ist in der Stadtpfarrkirche Sonn- und Feiertagen eine sol-
che Völle von Stadt und Landvolk, daß wir mit einer großen Zahl Mäd-
chen wohl fast nicht Platz finden könnten, was doch in unserer Kirche in 
schönster Ordnung geschehen kann.216  

Die Versammelten Jungfrauen, die hier besonders besorgt in Bezug auf die Abhaltung der 

Messen in ihrer eigenen Kirche reagierten, befürchteten wohl, – aus vorangegangenen 

                                                
210 O. A.: Brief der Oberin Lassnig an den Hofkaplan des Gurker Bischofs, zitiert bei: Oezelt: Ver-
sammelte Jungfrauen, 1969, S. 164. 
211 Ebda. 
212 Vgl. ebda, S. 163 f. 
213 Das Stift Arnoldstein war ein Benediktinerstift. Vgl: Marian: Klerisey beyderley Geschlechts, 
1783, S.380.  
214 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 164. 
215 Vgl. ebda. 
216 O. A.: Brief der Oberin Lassnig an den Hofkaplan des Gurker Bischofs, zitiert bei: Oezelt: Ver-
sammelte Jungfrauen, 1969, S. 164. 
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Streitigkeiten mit dem Villacher Stadtpfarrer, Graf Lazarini217 – dass dieser nun Gelegen-

heit finden könnte, die Jungfrauen ausschließlich in die Stadtpfarrkirche zu verpflichten.218   

Für das Amt des Seelsorgers und Katecheten bei den Versammelten Jungfrauen kamen 

1796 jedoch gleich vier Bewerber in Frage: Die Jungfrauen bemühten sich um den 

Exguardian des Minoritenklosters, Pater Erhardus Timerer, der später in den Quellen als 

Erhard Diemer aufscheint, und begründeten dies damit, dass dieser ohnehin schon bei 

der Stadtpfarre mit einer Pension angestellt sei und aufgrund seines Alters andere Diens-

te nicht mehrleisten könne.219  

Das Kreisamt hingegen wollte die Stelle bei den Jungfrauen mit dem Exminoriten Raphael 

Zimmermann besetzen. Auch der Exkapuziner, Ferdinand Neudiser, der als Kaplan nach 

Treffen bei Villach versetzt wurde, bat um die Stelle bei den Jungfrauen mit der Begrün-

dung, dass er als ehemaliger Kapuziner bereits über zehn Jahre mit geringem Gehalt und 

ohne einer Klage gedient habe. Letztlich schlug das Gurker Konsistorium für diese Stelle 

Sales Niedermayer, den Kuraten der aufzulassenden Pfarre Puch, vor, da dieser aus ge-

sundheitlichen Gründen schnellstmöglich aus seiner ungesunden Wohnung befreit wer-

den müsse.220  

Ferdinand Neudiser und Sales Niedermayer schieden jedoch bald aus der Bewerbung 

aus. Der Kreishauptmann von Schlangenburg setzte sich für den Pater Raphael Zimmer-

mann ein, was er damit begründete, dass der Pater bereits zehn volle Jahre als Direktor, 

Lehrer und Katechet in der Villacher Hauptschule gute und nützliche Dienste ohne eine 

Belohnung geleistet habe. Darüber hinaus hätte er sich selbst für dieses Amt und die Ar-

beit mit der Jugend angetragen.221  

Wie hier ersichtlich wird, wurden nun – nach erfolgter Einführung der Allgemeinen Schul-

ordnung und der inzwischen aus dem staatlichen Schulfond finanzierten Schule bei den  

Versammelten Jungfrauen – bei der Neubesetzung der Stelle vor allem die Eignung für 

das Amt des Katecheten zum ausschlaggebenden Entscheidungskriterium, worüber je-

doch noch ausführlich im Kapitel 3 zur Bildung und dem Unterkapitel 3.3.4 nachgelesen 

werden kann.  

Aus dem hier genannten Grund lehnte auch der Kreishauptmann von Schlangenburg den 

von den Jungfrauen vorgeschlagenen Pater Diemer mit der Begründung ab, dass dieser 

kein katechetisches Zeugnis habe und daher, trotz seines lobenswerten Lebenswandels, 

                                                
217 Siehe dazu Kapitel 2.3.2.  
218 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 164. 
219 Vgl. ebda, S. 165. 
220 Vgl. ebda. 
221 Vgl. ebda. 
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zu dieser Stelle nicht geeignet sei. Weiteres begründete er seine Entscheidung damit, 

dass selbst wenn dieser das vorgeschriebene Zeugnis für das Katechetenamt hätte, man 

ihm das mühevolle Amt nicht mehr aufbürden könne, da er dann wöchentlich vier mühe-

volle Stunden in der Schule halten müsse. Aus diesen Gründen wurde schlussendlich der 

Pater Raphael Zimmermann, bereits langjähriger Hauptschuldirektor, Katechet bei den 

Versammelten Jungfrauen. Inwiefern er auch das Amt des Seelsorgers für die Gemein-

schaft der Frauen übernahm, ist jedoch ungewiss.222  

Im Jahr 1806 verstarb Pater Zimmermann und aus der „Einladung zu der öffentlichen Prü-

fung der Schüler in der kaiserl. königl. Haupt- und Musterschule und der Schülerinnen bei 

der kaiserl. königl. Mädchenschule bei den versammelten Jungfrauen zu Villach“223 aus 

dem Jahr 1808 erfahren wir, dass der „ehrwürdige Herr Josef Gietl Stadtkapellan“224 bei 

den Versammelten Jungfrauen zumindest das Amt des Katecheten bekleidete.  Aus dem 

bei Jaksch abgedrucktem Protokoll über die Vermögensaufteilung nach Auflösung der 

Gemeinschaft erfahren wir weiters, dass die Frauen „ihrem langjährigen Seelsorger P. 

Diemmer“ 50 fl. vermachten, was darauf schließen lässt, dass dieser womöglich doch seit 

1796 als Seelsorger für die Jungfrauen fungierte.225 

 

2.3 „eyfrigst Verlangen ein ordentliches Kirchl aufzurichten“ 

Im Jahr 1760 baten die Versammelten Jungfrauen, die inzwischen mehr als 20 Jahre in 

dieser Gemeinschaft zusammenlebten und sich um die Bildung der Villacher Mädchen 

bemühten, den Görzer Erzbischof darum, eine kleine Hauskapelle errichten zu dürfen. Bei 

Oezelt226 wird angegeben, dass die Versammelten Jungfrauen den Görzer Erzbischof 

1761 um die Erbauung einer Hauskapelle baten. Da jedoch am 15. Jänner 1761, ein be-

reits am 3. Jänner 1761 unterzeichnetes Antwortschreiben der Kaiserin Maria Theresia 

bei der Klagenfurter Repräsentation und Kammer einlangte, welches den vom Görzer 

Erzbischof gemachten Antrag bezüglich der Kirchenerbauung und Klosterumwandlung 

                                                
222 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 166. 
223 Vgl. „Einladung zu der öffentlichen Prüfung der Schüler in der kaiserl. Königl. Haupt- und Mus-
terschule und der Schülerinnen in der kaiserl. königl. Mädchenschule bei den versammelten Jung-
frauen zu Villach nach der ersten Jahreshälfte 1808“, abgedruckt bei Oezelt: Versammelte Jung-
frauen, 1969, S. 170. Im Folgenden: Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei Oezelt: 
Versammelte Jungfrauen, 1969, S.170. 
224 Ebda. 
225 Vgl. KLA, GV. SA., Fasc. 142, Protokoll der Vermögensaufteilung vom 21. November 1810, 
zitiert bei: Jaksch: Jungfrauen von Villach, 1897, S. 57 ff. und Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969, S. 156 ff.  
226 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 153. 
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der Versammelten Jungfrauen behandelt, müssen sowohl die Jungfrauen, als auch der 

Görzer Erzbischof ihre jeweiligen Ansuchen bereits im Jahr 1760 gestellt haben.227 

Der aus dieser Bitte entstandene Schriftwechsel aus den Jahren 1761 bis 1763 zwischen 

den Versammelten Jungfrauen, dem Görzer Erzbischof Karl Michael Graf von Attems, 

dem Kreishauptmann für Oberkärnten Rochus von Lind und der Kaiserin Maria Theresia, 

beziehungsweise ihrer Hofkanzlei, liefert nicht nur die ältesten auffindbaren Nachrichten 

über diese Gemeinschaft und deren Gründung, sondern sie liefert darüber hinaus auch 

einen umfassenden Einblick in welche kirchenpolitischen Verstrickungen sich die Ver-

sammelten Jungfrauen durch ihre Bitte manövriert haben.228  

Der Görzer Erzbischof wendete sich – nachdem er die Bitte um eine Hauskapelle seitens 

der Versammelten Jungfrauen erhalten hatte – in einem Schreiben direkt an Maria The-

resia und erläuterte darin, dass die in seiner Diözese lebenden Versammelten Jungfrauen  

„um die Ehre Gottes[…] mehr befördern zu können“229 das eifrige Verlangen hätten, bei 

ihrem Haus ein  „ordentliches Kirchl aufzurichten“230 und außerdem „mit dem Titl Kloster 

Frauen nach dem Instituto Sanct Vincenty a Paulo“231 betitelt werden wollen. Der Erzbi-

schof, der „Nahmens dern obgedachten Jungfrauen“ bei der Kaiserin diese Bitte stellt, 

führt weiter aus, dass sich in seiner „Diocesin Kärnthn ohnehin kein Frauenkloster“232 be-

finde, jedoch dort und da noch das Feuer „der falschen Irr-Lehren heimlich glose[…].“233 

Aus diesem Grund, erläutert er weiter, wäre die Klostereinrichtung ein „sehr heylsam, und 

nützliches Werck“234, da dieses Institut „die Jugend in zugrad-Sitten, und arbeiten unterr-

weisen“235 könnte und sich damit nützlich auf die Gesellschaft auswirken würde.236   

In dem Antwortschreiben der Kaiserin Maria Theresia an die Klagenfurter Repräsentation 

und Kammer ist ersichtlich, dass ein „Antrag bey Uns (Maria Theresia) von dem Erzbisch-

ofen zu Görz, wegen Erbauung einer öffentlichen Kirchen für die zu Villach in Kärnten 

schon durch mehrere Jahre in einer Versammlung, gleich als in einem ordentlichen Klos-

ter lebende Jungfrauen“237 einging. Da der Kaiserin das Institut der Versammelten Jung-

                                                
227 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 5-9, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer, 1761.  
228 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 135. 
229 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 18-19, Brief des Erzbischofes zu Görtz an Maria Theresia, ohne Da-
tum. 
230 Ebda. 
231 Ebda. 
232 Ebda. 
233 Ebda. 
234 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 18-19, Brief des Erzbischofes zu Görtz an Maria Theresia, ohne Da-
tum. 
235 Ebda. 
236 Vgl. ebda. 
237 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 5-9, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer,1761. 
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frauen jedoch gänzlich unbekannt war, war es ihr wichtig, die „genaue Erforschung ver-

schiedener annoch vorläufig zu wissen benöthigter Umstände“238 einzuleiten:  

Wann und mit wessen Bewilligung sich die Versammelten Jungfrauen zusammenge-

schlossen hatten, „worinnen die Beschäftigung gedachter Ansamlung bestehe, auch von 

weme hierüber die Direction geführet wird“239, wie viele Personen in dieser Versammlung 

leben, „woher dieselbe ihre Unterhaltung genießen“240, wie viele Mitglieder noch maximal 

aufgenommen werden, was für „Fundation vorhanden“241 ist und „nach was für Regula die 

Kloster-Personen zu leben, und worinnen eigentlich per Specifica das Institutum zu be-

stehen haben wird“242, wollte die Kaiserin erfahren.   

Dazu beauftragte sie die Repräsentation und Kammer „von all-vorstehenden die verlässli-

che Notiz“243 über diese Fragen einzuziehen, sowie „von dem Erzbischofe zu Görz die 

nähere Erläuterung anzuferlangen“244. Den dadurch „erhobenen Befund der Sache“245 

sollte die Klagenfurter Repräsentation und Kammer anschließend mit Beifügung ihrer 

„Räthlichn Meinung“ 246 der Kaiserin übermitteln. 

Der Görzer Erzbischof versuchte nun scheinbar die Gelegenheit, die sich ihm durch die 

Bitte der Versammelten Jungfrauen bot, zu seinen Gunsten wahrzunehmen und die nach 

der franziskanischen Drittordensregel organisierte Gemeinschaft in ein ordentliches Klos-

ter umzuwandeln: In einem Bericht an die Klagenfurter Repräsentation und Kammer vom 

6. Februar 1761 kommt der Erzbischof der Aufforderung Maria Theresias nach, erteilt 

Informationen über Gründung, Größe und Beschäftigung der Versammelten Jungfrauen 

und legt darüber hinaus erneut detailliert seine Gründe offen, warum die Errichtung eines 

ordentlichen Frauenklosters in Villach so wichtig sei247: 

Da sich sowohl im Drau- als auch Gailtal eine große Anzahl von Häretikern und im Glau-

ben Verdächtigen befänden und vor allem die Frauen „wegen ihres angeborenen Leicht-

sinns und ihrer Unwissenheit bereitwillig sind, jede Art von Irrtum zu übernehmen“248, er-

schien es dem Erzbischof von besonderer Wichtigkeit, junge Mädchen in einer Kloster-

                                                
238 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 5-9, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
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und Kammer, 1761.  
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schule zu erziehen, denn auf diese Weise würden sie den „wahren Glauben schon mit der 

Milch aufnehmen“249 und ihn „bis zum Erwachsenenalter“250 bewahren: 

Dadurch wird es geschehen, dass sie so unterwiesen und gefestigt den 
wahren Glauben nicht leicht verlassen, dass sie später ihre Kinder 
gleichermaßen belehren, ja sogar ihre Gatten selbst, wenn sie merken, 
dass sie verdächtig sind, entweder bekehren, oder zur Belehrung an 
den Pfarrer melden.251  

Gerade die einfachen Frauen aus Oberkärnten, die nach seiner Meinung in ihrer Kleidung 

und Lebensführung leichtfertig und unsittlich seien und zum Müßiggang neigen würden, 

könnten durch gute Erziehung von klein auf in der Frömmigkeit, Bescheidenheit und Sitt-

lichkeit gestärkt werden.252 Aus diesen Gründen schlägt der Erzbischof die Errichtung 

eines ordentlichen Klosters nach der Regel des Heiligen Vinzenz von Paul vor, dessen 

Ausübung in der Nächstenliebe besteht.  Weiteres fordert er auf, dass die zukünftigen 

Nonnen die drei Gelübde der Keuschheit, Armut und des Gehorsams auf sich nehmen, 

jedoch nur für jeweils ein Jahr und erst nach der Vollendung des 50. Lebensjahres den 

ewigen Profess schwören.253 

Nur sechs Tage später, am 12. Februar 1761, nimmt der Oberkärntner Kreishauptmann 

Rochus von Lindt gemeinsam mit dem Villacher Erzpriester und Stadtpfarrer Francisus 

Galizis bei den Versammelten Jungfrauen das, von der Kaiserin geforderte und der Kla-

genfurter Repräsentation und Kammer zu übermittelnde, Protokoll über die „vorgeschrie-

benen Umstande“254 auf.  

Bereits in der Einleitung des Protokolls wird erwähnt, dass der Erzbischof von Görz bei 

„allerhöchster Behörde“255 im Namen „deren in Villach versambleten Jungfrauen“256 darum 

ansuchte, „ein Kirchl zu bauen, und den Kloster Titl zu führen“257. Dass das Gesuch, die 

Versammlung in ein ordentliches Kloster umzuwandeln, offensichtlich vom Görzer Erzbi-

schof ausging, stellen der Kreishauptmann und der Stadtpfarrer nicht nur in der Einleitung 

ihres Protokolls klar, sondern dieser Umstand tritt auch im weiteren Verlauf des Protokolls 

noch deutlicher zu Tage: 

Auf die Frage, „was von eine Fundation vorhanden, um damit die Klosterfrauen dem 

Publico durch Samblung des Allmosens nicht beschwerlich falln?“, antworten der Kreis-

                                                
249 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht Karl Michaels an die Klagenfurter Repräsentation und 
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hauptmann von Lindt und der Erzpriester Galizi, dass „die versamblete Schwestern noch 

niemahlens Sinn- und Gedanken gehabt, sich in ein formliches Kloster zu verwandeln, 

somit auch von bestimmender Anzahl noch nie keine deliberation (Überlegung/Erwägung) 

bestehen.“258  

Bei der Beantwortung der Frage, „Nach waß vor Regeln die Kloster Personen zu leben? 

Und worinne eigentlich per Specifica daß Institutum zu bestehen haben werde?“259, wer-

den sie noch deutlicher und schreiben, dass die Versammelten Jungfrauen bisher noch 

nie daran gedacht hätten, „sich zu einen ordentlichen Klosterleben zu bequemen“260, 

weshalb von ihnen auch keine „Regel, oder Institutum auserkisen“261 wurde und der Groß-

teil der Frauen „würde zu formliche Klöster gegangen seyn, wann sie jemahlens derglei-

chen Beruf verspühret“262 hätten. Da die Frauen aber „viel zu eingezogen, und de-

müthig“263 seien, als dass sie „des Hl: Erzbischfes Excellenz gemachten Antrag offenher-

zig widersprechen sollten“264, besteht die Antwort der Frauen in der Resignation „in den 

göttlichen Willn“265 und  „der Gehorsamb der Obrigkeit“266.  

Rochus von Lindt und der Erzpriester verdeutlichen aber, dass – sollte das Institut wirklich 

in ein ordentliches Kloster umgewandelt werden – viele der Frauen „lieber die Versamm-

lung verlassen dörften“267, als dort einzutreten, denn „ein vollständiges Klosterleben ist 

weder von Jedermanns Beruf, und Gesinnung, noch aufscheint es hier in Villach nöthig, 

oder erpriehslich zu seyn.“268 

Weiters erklären sie in dem Protokoll, dass niemandem die Regeln des Heiligen Vinzenz 

von Paul bekannt seien. Aus diesem Grund werde der Villacher Erzpriester jedoch den 

Görzer Erzbischof schriftlich darum bitten, diese Ordenssatzungen zuzusenden, um sie 

den Versammelten Jungfrauen vorlegen und ihre Meinung darüber erfahren zu können.269 

Das Schreiben schließen der Kreishauptmann und der Erzpriester mit der Anmerkung, 

dass das wesentliche Verlangen der Versammelten Jungfrauen jedoch nur darin bestün-

de, dass diese die Erlaubnis „ein Haus Kirchl errichten zu dörfen, erlangen möchtn.“270 
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1762, ein Jahr später, entschuldigt sich der Kreishauptmann Rochus von Lindt bei der 

Klagenfurter Repräsentation und Kammer, dass der längst fällige Bericht noch nicht ab-

gegeben werden könne, da die angeforderten Ordensregeln des Heiligen Vinzenz von 

Paul noch immer nicht eingetroffen waren, aber für die Versammelten Jungfrauen  „deren 

Einsicht, und ferstandtnis doch zu Erwählung derreselbn unumgänglich nothwendig“271 

seien. Da die Ordensregeln aber auch der bischöflichen Görzer Kurie nicht bekannt wa-

ren, hatte man zusätzlich nach Paris geschrieben, warte aber noch immer auf eine Ant-

wort.272 Wie bereits in dem Bericht aus dem Jahr 1761, argumentiert der Kreishauptmann 

erneut gegen die Umwandlung in ein ordentliches Kloster, da er befürchte, „daß die Ein-

führung der Regel bei den hiesigen Versamleten Jungfrauen und der klösterliche Titl vie-

les von ihrem dem gemeinsamen Wesen leistenden Dienst und Nutzen dann denen vor 

selbe von jederman bezeigende gute gesinnung vermindern dürfte.“273 Weiteres verdeut-

licht er, dass die Versammelten Jungfrauen „derzeit allenthalben sehr beliebt, niemanden 

zur mindesten last, vielmehr der Stadt Villach und gesamt umliegenden Orthen mit Unter-

richt der Jugend und abreichend ganz wohlfeilen Beköstigung zum merklichen Nutzen 

dienen[…].“274 Außerdem haben die Frauen „ihre ganze Lebensarth so eingerichtet, daß 

man sich ob ihren unter dem Volk vorkehrenden Andachtsübungen, guter Zucht und Ehr-

barkeit viel mehrers spiegeln und erbauen kann, als wan selbe in einem Kloster einge-

sperret, durch die abgelegte Vota hierzu verbunden wären.“275 Weiteres bittet er darum, 

den Frauen den Bau der Hauskirche zu erlauben, jedoch von der Klostergründung abzu-

sehen.276  

Dass sich die Versammelten Jungfrauen mit ihrer Bitte um eine eigene Hauskapelle in 

einen so langwierige Debatte verstrickten, konnten sie wohl nicht hervorsehen und gerie-

ten zwischenzeitlich scheinbar in starke Bedrängnis. Dass die Frauen tatsächlich niemals 

den Wunsch geäußert hatten, in ein ordentliches Kloster umgewandelt zu werden, geht 

aus dem Protokoll des Kreishauptmannes Rochus von Lindt sehr deutlich hervor und es 

scheint, als wäre dieser Vorschlag alleine vom Görzer Erzbischof ausgegangen. Zu hin-

terfragen ist jedenfalls die Intention des Görzer Erzbischofes, der den Jungfrauen die Or-

densregeln des Heiligen Vinzenz von Paul vorschlägt, die jedoch weder ihm selbst, noch 

der Görzer Kurie geläufig waren. Wie in dem Protokoll des Kreishauptmannes deutlich 

gemacht wurde, trauten sich die Versammelten Jungfrauen nicht, dem Vorschlag des 

Erzbischofes zu widersprechen. Aus diesem Grund versuchten sie sich scheinbar in den 
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folgenden Jahren mit diesem Vorschlag anzufreunden, denn im Jahr 1763 scheinen sie 

ihre Meinung gänzlich geändert zu haben:  

Die Klagenfurter Repräsentation und Kammer teilt der Kaiserin mit, dass sich in der Zwi-

schenzeit mehrere Wohltäter bei dem Institut der Jungfrauen gemeldet hätten, die, wenn 

„selbe ein ordentliches Kloster formieren wollten“277 dazu bereit wären, „mit einigen Fon-

dations-Capitalien an die Hande zu gehen.“278 Darüber hinaus macht die Repräsentation 

und Kammer deutlich, dass es „einziger inständigster Wunsch und Verlangen“279 der 

Frauen sei, nicht so viel über diese Fundationen zu erfahren. Die Frauen würden jedoch 

„je ehender je lieber von ihrer Weldtlichen Einstweilligen Versammlung ein christliche Re-

ligiose Ordnung unter behöriger Regeln“280 errichten. Die vom Görzer Erzbischof vorge-

schlagenen und schlussendlich, nach zweijähriger Wartezeit, von dem Wiener Kardinal-

Erzbischof zugesandten Regeln des Heiligen Vinzenz von Paul wünschten die Versam-

melten Jungfrauen anzunehmen, ihr Gelübde sollte jedoch kein lebenslängliches, sondern 

jährlich erneuerbar sein. Weiteres berichtet die Repräsentation und Kammer, dass die 

Jungfrauen darum bitten, die Kinder aus der Stadt und dem Umland, die armen umsonst, 

unterrichten zu dürfen und außerdem – scheinbar inspiriert von dem Studium der Ordens-

regeln des Heiligen Vinzenz von Paul281 –bei genügend Stiftungen, auch „Kranken-Betten 

(zu) unterhalten.“282  Da jedoch das Haus der Versammelten Jungfrauen zu klein war und 

sich daher nicht für ein großes Kloster eignen würde, unterbreitete die Klagenfurter Re-

präsentation und Kammer der Kaiserin den Vorschlag für einen Haustausch: Das „soge-

nannten Pfleg-Haus oder Burgg-Amt“283 wurde vorgeschlagen, da es sich dabei um ein, 

für ein „Kloster aus der Natur geschicktes Haus“284 handelte. Da das Haus mitten in der 

Stadt stand, war es „zu Ablehrung der Schull-Kinder und Einbringung der Kranken“285 ge-

eignet. Trotzdem aber stand es „frey und von anderen Häusern separiert“286, weshalb es 

die Bewohnerinnen und Bewohner „von allen Weldt-Geräuschen“287 bewahren würde. 

Darüber hinaus war es „an den Draa-Fluss gelegen, mithin zu Säuberung und Wäscherey 

für die Kranken ungemein tauglich“288 und außerdem „mit einer hinlänglichen Haus-
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Kappellen versehen und also eines besonderen Kirchengebäudes entübriget.“289 Weiters 

merkt die Repräsentation und Kammer an, dass sich derzeit, in diesem für ein Kloster so 

tauglichen Haus, nur „ein herrschaftlicher Beamter mit seiner Amts-Cantzley und einer 

Gefängnus“290 befände. 

Als Ersatz für das „Burgg-Amt“291 und die darin untergebrachte „Amts-Cantzley“292 und 

das Gefängnis, schlägt die Repräsentation und Kammer das sogenannte Anton Schmidti-

sche Haus vor, welches nicht nur größer, sondern auch „von besserer Baulichkeit als das 

Amtshauß selbst“293 sei. Die Klagenfurter Repräsentation bittet daher die Kaiserin, dem 

Bancal-Amt den Auftrag zur Übersiedelung zu geben und die Gründung eines Vinzentini-

schen Frauenklosters einzuleiten.294  

Dass  Maria Theresia die Klostergründung ernsthaft erwogen hatte, geht aus ihrem Ant-

wortschreiben an die Klagenfurter Repräsentation und Kammer hervor. In diesem verlangt 

sie von der Behörde, dass „ehe und bevor wir uns aber hierüber gnädigst entschlies-

sen“295 alle „vorhandenen Fundations-Capitalien“296  sowie die „antragenden Ordens-

Regeln“297 zu übermitteln wären und darüber hinaus eruiert werden solle, „was für Unkos-

ten die Adaptierung“298 des Burg-Amtes verursachen werde und ob für das „Schmidische 

Haus ein Kauf-Schilling“299 zu bezahlen sei, oder dieses Haus als Geschenk dem „neu 

errichtenden Kloster“300 geschenkt werden würde.  

Noch bevor die Kaiserin eine Antwort auf diese Fragen erhält, ergreifen die Versammelten 

Jungfrauen 1763  in dieser Angelegenheit selbst das Wort und die Oberin Theresa Schabl 

und Maria Anna Riaubiz als „zugegebene Mitschwester“301 wenden sich  in einem Brief 

direkt an Maria Theresia: Aus dem Antwortschreiben der Frauen ergibt  sich wiederum 

eine völlig andere Wendung, denn sie erklären der Kaiserin, dass sie die Klostergründung 

mit ihren „Milden Patronen“302 und „gutherzigen gutthätern“303, die sie in dieser Angele-

genheit nicht übergehen könnten, besprochen haben und  

                                                
289 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 51-52, Antrag des Rates Johann Michael Herbert, 1763. 
290 Ebda. 
291 Ebda. 
292 Ebda. 
293 Ebda. 
294 Vgl. ebda. 
295 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 57, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer, 1763. 
296 Ebda. 
297 Ebda. 
298 Ebda. 
299 Ebda. 
300 Ebda.  
301 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 66-67, Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763. 
302 Ebda. 
303 Ebda. 
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nach reicherer überlegung aller derzeit, und noch kommend vorkom-
menden Schwierigkeiten dahin schlüßig worden, daß wir ohne ein or-
dentliches Kloster einzuführen und den Kloster=Frauen Titul und Insti-
tuta zu verlangen ferners in tiefster demuth unsre bisherige tugendsame 
Versamlung beybehalten, und in solcher nach unseren äußersten Kräf-
ten gott und dem nächsten mit göttlichen beystand dienen wollen.304 

Die Versammelten Jungfrauen, die sich in diesem Brief nun aktiv gegen die Umwandlung 

in ein ordentliches Kloster aussprechen, bitten weiteres darum, ihre „bishero gehaltene 

dritte ordens Reguln des Hl: Vatter Francißci“305 behalten zu dürfen und unter der geistli-

chen Aufsicht ihres kapuzinischen Seelsorgers und des Villacher Stadtpfarrers verbleiben 

zu dürfen.306  Außerdem bitten sie die Kaiserin erneut um den bereits vorgeschlagenen 

Haustausch und den ihnen „sowohl die adapions unkosten zu 1200K: als den Kauf Schil-

ling für das Schmiedsche haus zu: 800 K- allergnädigst zu schenken[…].“307 Als Gegen-

leistung versprechen die Versammelten Jungfrauen der Kaiserin „ein tägliches ewiges 

gebett“308 zu widmen.  

Aus der Abschrift eines undatierten und ungezeichneten Antrages, Oezelt datiert diesen 

auf den Dezember 1793 und gibt als Verfasser die Klagenfurter Repräsentation und 

Kammer an309,  geht hervor, dass die Kaiserin die Versammlung daraufhin in ihrer beste-

henden Gestalt bestätigte und die Frauen nun „für nichts anders als für Saeculares, und 

für eine nüzliche Versammlung guter Schulmeisterin anzusehen“310 waren. Obwohl, wie in 

dieser Abschrift erwähnt wird, der vorgeschlagene Haustausch „dem Banco selbst sehr 

nützlich wäre“, ging die Kaiserin darauf offensichtlich nicht ein. 

Nach mehr als dreijährigem Verhandeln über die Beschaffenheit des Instituts der Frauen 

hatten diese nun  die kaiserliche Bestätigung, in ihrer bisherigen Versammlung nach den 

Drittordensregeln des Heiligen Franziskus leben zu dürfen und entgingen der Umwand-

lung in ein Vinzentinisches Frauenkloster. Bei der Erfüllung ihres Wunsches nach einer 

eigenen Hauskapelle waren die Versammelten Jungfrauen jedoch noch immer nicht vo-

rangekommen.  

Aus der Geschichte der ganzen österreichischen, weltlichen und klösterlichen Klerisey 

beyderley Geschlechts erfahren wir zusammengefasst, was in den folgenden Jahren in 

Bezug auf die Hauskapelle der Jungfrauen geschah:  

                                                
304 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 66-67, Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763. 
305 Ebda. 
306 Vgl. ebda. 
307 Ebda. 
308 Ebda. 
309 Entweder lag Oezelt das Originaldokument vor, oder die mir vorliegende Abschrift dieses Be-
richtes ist unvollständig, da weder Verfasser noch Jahr ersichtlich sind. Vgl. Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969, S.140.  
310 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 68, undatierte Abschrift. 
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 J. 1761. Stiftete ein Wohlthäter für ihre zukünftige Kirche wöchentlich 3. 
Meßopfer mit 2000. Gulden, die aber erst nach seinem Ableben zu le-
sen waren. J. 1764. Stiftete ein anderer aus Wien eine wöchentliche 
Segensmesse, und ließ ihnen auch ein Kirchlein J. 1766. bauen, das je-
doch wegen der vielen vorkommenden Hindernisse erst im J. 1770. 
ausgebaut worden.311  

Offensichtlich hatte sich im Jahr 1764 ein aus Wien stammender Stifter gefunden, der 

dazu bereit war, den Versammelten Jungfrauen die Hauskapelle zu finanzieren. Der 

Stadtpfarrer Franziskus Galiziz legte  am 17. Juni 1766  im Beisein Magistratsbeamter 

und den Villacher Stadtbewohnerinnen und -bewohnern den Grundstein für die Hauska-

pelle der Versammelten Jungfrauen.312 Fertiggestellt wurde der Bau jedoch aufgrund der 

„vielen vorkommenden Hindernisse“313 erst vier Jahre später.314 

Informationen über den Baustopp der Kirche und die „vorkommenden Hindernisse“315 er-

halten wir aus einem Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia:  

Nachdem die Jungfrauen im „Junio 1766 allda ein Kirchel zu bauen angefangen“316 hat-

ten, wurde die Fortsetzung des Baues im September eingestellt, da die Frauen „den Bau-

Consens, unwissend, daß ein solcher nöthig sey, anzufügen, unterlassen haben.“317  

Trotz der „vielfältig gemacht bittlichen Vorstellungen“318 seitens der Jungfrauen, wurde 

das Bauverbot nicht aufgehoben und die Frauen schreiben, dass „das Ende dessen Fort-

dauerung Gott allein bekannt“319 wäre. In letzter Instanz wenden sich die Frauen nun an 

die Kaiserin selbst und argumentieren, dass nur sie alleine den „allergnädigsten Befehl an 

yener Behörde allermildest ergehen“320 lassen könnte, „womit der Bau-Stilstand alsogleich 

aufgehoben“321 werden könne. Nur so könnten die Jungfrauen endlich erfolgreich ihren 

„lediglich zur Ehre des Allerhöchsten geruhenden Kirchel-Bau“322 fortsetzen, an dem sie 

„nicht mehr gehinderet werden möchten.“323 

Wer der Urheber dieses Bauverbotes war und wer die ausführende Behörde, ist aus dem 

Schreiben der Jungfrauen leider nicht ersichtlich. Aus zwei Schreiben aus dem Jahr 1768 

geht jedoch hervor, dass der Görzer Erzbischof Karl Michael in diesen Baustopp involviert 

                                                
311 Marian: Klerisey beyderlei Geschlechts, 1783, S. 137. 
312 Vgl. Museum Villach, Inv. Nr. 35 U, Handschrift, 1766, zitiert bei:  Oezelt: Versammelte Jung-
frauen, 1969,  S. 147. 
313 Marian: Klerisey beyderlei Geschlechts, 1783, S. 137. 
314 Vgl. ebda. 
315 Ebda. 
316 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia, 1768. 
317 Ebda. 
318 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia, 1768. 
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321 Ebda. 
322 Ebda. 
323 Ebda. 
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gewesen ist.324 Dass es der Erzbischof den Versammelten Jungfrauen übelgenommen 

haben könnte, den von ihm gemachten Vorschlag, die Vereinigung in ein ordentliches 

Frauenkloster umzuwandeln, abzulehnen, liegt nahe. Seinen dadurch entstandenen Un-

mut könnte er durchaus durch eine absichtliche Erschwerung der Hauskapellenerbauung 

ausgedrückt haben.  

In einem Schreiben des Görzer Erzbischofes vom 26. Dezember 1768 wird ersichtlich, 

dass dieser die Erledigung des Ansuchens der Versammelten Jungfrauen offensichtlich 

zwei Jahre lang, bis zu seiner geplanten Visitation der Kärntner Diözese, verschoben hat. 

Erst in diesem Schreiben erteilt er die Erlaubnis, – nun doch ohne vorheriger Visitation, 

welche  aus „erhöblichen ursachen hinterstellig“325 gemacht wurde – dass die Versammel-

ten Jungfrauen ihren „angefangenen Kapelem gebäu außführen“326 dürfen. Zusätzlich 

dazu stellt der Erzbischof die Bedingungen klar, unter denen er die Erlaubnis für den Bau 

der Hauskapelle erteilt und fordert die Jungfrauen dazu auf, sich der „Direction und ganz-

licher unterwerfung der geistlichen Jurisdictiones eines jeweilligen Erzbriesters und Stadt-

pfarrers zu Villach“327 zu beugen und die Villacher Stadtpfarrkirche als ihre „Mutter Kir-

chen“328 anzuerkennen. Weiteres durften sie in ihrer Kirche nur an „werktagen keines-

wegs aber an sonn- und feuertagen eine Hl. Mess lesen lassen“329, an den Sonn- und 

Feiertagen sollten die Jungfrauen nämlich „in der Pfarr Kirchen dem vor und nachmittagi-

gem gottesdienst samt deren Kost und andern Schull Kindern fleißig und auferbaulich 

beywohnen“330 und durch ihre Anwesenheit auch „andere zur andacht aufmunte-

ren[…].“331 Auch die heiligen Sakramente durften sie ausschließlich in der Stadtpfarrkirche 

empfangen und es wurde klargestellt, dass die Frauen nur vom jeweiligen Stadtpfarrer 

begraben werden durften.332 

Schlussendlich wurde den Versammelten Jungfrauen ihre zur „lediglichen Privat-Andacht, 

und Bequemlichkeit gewidmete Hauß-Capellen“333 unter Einhaltung der vom Görzer Erz-

bischof gestellten „sondernen bedingnissen“334 gestattet und sie wurde 1770 fertiggestellt.  

                                                
324 Vgl.  KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief des Görzer Erzbischofes Karl Michael, 1768 und KLA, 
RLH, Sch. 53. Fol. 77, Brief von Heinrich Sigismund v. Andlau an die Landeshauptmannschaft, 
1768. 
325 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief des Görzer Erzbischofes Karl Michael, 1768. 
326 Ebda. 
327 Ebda. 
328 Ebda. 
329 Ebda. 
330 Ebda. 
331 Ebda. 
332 Vgl. ebda. 
333KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 77, Brief von Heinrich Sigismund v. Andlau an die Landeshauptmann-
schaft, 1768. 
334 Ebda. 
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Zwanzig Jahre nach der Fertigstellung der Hauskapelle, gerieten die Versammelten Jung-

frauen jedoch aufgrund der Beschaffenheit ihres Institutes und ihrer Kirche erneut in einen 

Konflikt mit einer kirchlichen Führungsperson.  

 

2.3.1 Konflikte mit dem Villacher Stadtpfarrer  

An dem Umstand, dass die Versammelten Jungfrauen in keinem ordentlichen Kloster leb-

ten und eine eigene Hauskirche besaßen, störte sich der Villacher Probst, Erzpriester, 

Dechant und Stadtpfarrer Graf Lazarini335 so sehr, dass dieser die strittigen Belangelange 

zwischen ihm und den Versammelten Jungfrauen schlussendlich mündlich zur Anzeige 

brachte. An der darauf erfolgten schriftlichen Antwort des Konsistoriums aus dem Jahr 

1791 wird ersichtlich, dass Lazarini die  in der Hauskirche erteilte Kommunion, die Ver-

wendung sakraler Gegenstände, sowie die grundsätzliche Kirchenordnung der Versam-

melten Jungfrauen missfiel. Aus dem Antwortschreiben des Konsistoriums geht aber auch 

hervor, dass Lazarini schlussendlich nachgeben musste:336 

In dem Schreiben wurde entschieden, dass die Schülerinnen die Kommunion das ganze 

Jahr über in der Hauskirche der Versammelten Jungfrauen empfangen durften, ausge-

nommen der österlichen Kommunion, die diese in der Stadtpfarrkirche zu empfangen hat-

ten. Weiteres wurde angeführt, dass die Versammelten Jungfrauen durch mehrere Jahre 

das Privileg einer eigenen Monstranz sowie eines Ziboriums erlangt hatten, weshalb 

ihnen die Verwendung dessen auch weiterhin gestattet wurde.  Festgestellt wurde aber 

auch, dass sich die Versammelten Jungfrauen an die allgemeine Kirchenordnung zu hal-

ten hatten, weshalb sie, insofern sie an Sonn- oder Feiertagen in ihrer Hauskirche eine 

Segensmesse abhielten, diese hinter geschlossenen Kirchentüren zu feiern hatten. Dar-

über hinaus mussten auch bei den nachmittäglichen Litaneien oder Abendandachten die 

Kirchentüren geschlossen bleiben, da diese Andachten sowieso in der Stadtpfarrkirche 

abgehalten wurden und eine zweite öffentliche Andacht in der Pfarre nicht geduldet wur-

de. Abschließend wurde noch festgehalten, dass es sich bei der Kirche der Versammelten 

Jungfrauen um eine Filialkirche der Stadtpfarrkirche handle, welche in Bezug auf die Kir-

chenordnung dem Stadtpfarrer unterstand, der den Versammelten Jungfrauen jedoch alle 

                                                
335 O.A: Verzeichnis der Bisthum gurkischen Seelsorger vom 1. Wintermonates, o.O.,1801. Online 
abrufbar: 
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=nO0SkWSefg4C&pg
=GBS.PP4, S. 24. 
336 Diözesanarchiv, Antwortschreiben des Konsistoriums an den Stadtpfarrer Graf Lazarini, 1791, 
zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 165. 

https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=nO0SkWSefg4C&pg=GBS.PP4
https://play.google.com/books/reader?printsec=frontcover&output=reader&id=nO0SkWSefg4C&pg=GBS.PP4
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Begünstigungen unweigerlich zu gestatten hatte, wenn diese den pfarrlichen Rechten 

keinen Abbruch täten, sowie mit der Andachtsordnung übereinstimmen.337    

Bereits ein Jahr später, 1792, beschwert sich Lazarini jedoch erneut schriftlich beim Kon-

sistorium über die Versammelten Jungfrauen und deren Institut. Der Umstand, dass die 

Versammelten Jungfrauen kein ordentliches Kloster gegründet hatten und dies auch nicht 

planten, obwohl sie, wie Lazarini meint, aufgrund ihrer Tüchtigkeit und Beliebtheit unter 

den Villacher Bürgerinnen und Bürgern sowie Auswärtigen, genügend Stiftungskapital 

lukrieren könnten, missfiel ihm sichtlich. Weiters klagt er, dass die Jungfrauen für Donati-

onen, Erwerbungen und Erbschaften „ohne mindester Beschränkung“338 fähig seien, ob-

wohl sie kein persönliches Eigentum mehr besäßen und die Frauen dem Staat aus die-

sem Grund schaden würden und dem höchsten bestehenden Amortisationsgesetzen zu-

widerhandeln würden: „Urspringlich verbanden sie sich, dem Staate zu keiner Last zu 

seyn und die weibliche Jugend unentgeltlich zu unterrichten. So zogen sie von den Stadt-

Schulen die Kinder an sich. Nach der Hand fingen sie an, das Schulgeld abzufordern und 

auch Kostmädchen zu unterhalten.“339 Laut Lazarini wurde den Frauen 1778 auf dseine 

„Vorstellung und Anlagen“340 aus dem „Kamer-Beutl 300fl gegen deme bewilliget, daß sie 

die Mägdchen-Schule unentgeltlich halten sollten“341, was bis 1781 der Fall war, bis der 

„Kamer-Beutl“342 einging. Weiter beschwert er sich, dass die Frauen nun „jährlich aus dem 

Studienfond für drei Lehrerinnen 600 fl“343 erhalten „und doch ungeachtet dessen fordern 

sie abermal das Schulgeld ab, welches ihnen unmaßgeblich eingestellt werden sollte.“344 

Weiter wirft Lazarini den Frauen vor, dass diese „Meßen-Stiftungen und derley Manual-

Stipendien“345 sammeln würden, „um mehrere Meßen in ihrer Kirche zu haben und somit 

ein eigene Pfarre anzustellen.“346 Von den Mess-Stiftungen hätten die Versammelten 

Jungfrauen „schon einige auch von Klagenfurt erhalten und vermuthlich darüber die Stuft-

Briefe verfasset, welche aber der Vogt-Verwaltung“ 347  als auch Lazarini selbst noch un-

bekannt seien. Weiter meint Graf Lazarini, dass drei Lehrerinnen und eine Schuldienerin 

für dieses Institut genug und die übrigen Frauen überflüssig und unnütz seien. Er be-

                                                
337 Diözesanarchiv, Antwortschreiben des Konsistoriums an den Stadtpfarrer Graf Lazarini, 1791, 
zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 165. 
338 Diözesanarchiv, Brief Graf Lazarinis an das Konsistorium, 1792, zitiert bei: Oezel: Versammelte 
Jungfrauen, S. 155f. 
339 Ebda. 
340 Ebda. 
341 Diözesanarchiv, Brief Graf Lazarinis an das Konsistorium, 1792, zitiert bei: Oezel: Versammelte 
Jungfrauen, S. 155f. 
342 Ebda. 
343 Ebda. 
344 Ebda. 
345 Ebda. 
346 Ebda. 
347 Ebda. 
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schwert sich weiter über „das Arbeiten um den Verdienst und Lohn, das Blumenmachen 

und darmit handeln, das Verkösten der Mägdchen, deren Aeltern gut bezahlen“ und dar-

über, dass sich die Frauen „derley Monopolien verschafen“348, die nur ihnen selbst nut-

zen, dem Statt aber entgehe und „dem Staate niemal zurückflüsset wegen der Unfähigkeit 

testiren zu dürfen.“349  

Obwohl Lazarini sein Schreiben mit anerkennenden Worten für die Versammelten Jung-

frauen schließt, empfand er das Institut offensichtlich als Konkurrenz zur Stadtschule und 

zu seiner eigenen Pfarre. Darüber hinaus war die Versammlung der Jungfrauen seiner 

Meinung nach in personeller Hinsicht zu groß und daher überflüssig wie auch in finanziel-

ler Hinsicht schädlich für den Staat. 

Es ist daher durchaus möglich, dass sich Lazarini in Villach weitere Verbündete gesucht 

hat, um das Institut der Versammelten Jungfrauen unter mehr – und vor allem männliche 

– Kontrolle zu stellen und ihr, von ihm offenbar als zu autonom und selbstständig empfun-

denes Agieren zu beschränken. Dies liegt nahe, da noch im selben Jahr, wie im Kapitel 

3.3.4 ausführlich dargestellt wird, der Villacher Knabenschuldirektor Franz Lukas Mayer, 

der außerdem das Amt der Schulaufsicht bekleidete, das Gurker Konsistorium mit der 

Bitte einschaltete, die Jungfrauen zugunsten des Schulunterrichtes von ihren religiösen 

Verpflichtungen zu befreien. Dies führte dazu, dass die Frauen schlussendlich unter 

männliche und weltliche Kontrolle gestellt wurden.   

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
348 Diözesanarchiv, Brief Graf Lazarinis an das Konsistorium, 1792, zitiert bei: Oezel: Versammelte 
Jungfrauen, S. 155f. 
349 Ebda. 
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3 Bildung 

Das 18. Jahrhundert wurde nicht nur von den Zeitgenossen selbst sondern auch in der 

bildungsgeschichtlichen Forschung als das „pädagogische“ bezeichnet.350 Viele der im 

Jahrhundert der Aufklärung überall in Europa entstandenen Schriften über Erziehung 

widmen sich der Frage, wie die „weiblichen Eigenschaften“ bei den Mädchen pädagogisch 

am besten erreichbar seien.351 Historisch entstand dieser Diskurs über die Natur der Frau, 

der ihr zugrundeliegenden typischen weiblichen Eigenschaften und Bestimmungen sowie 

der darauf abgestimmten Bildung unter anderem durch die Natur-Kultur-Diskussion, die 

im 18. Jahrhundert bestimmend war.352   

Die Natur und die Kultur und das Verhältnis dieser beiden Komponenten in Bezug auf die 

Gattungs- und Individualgeschichte des Menschen stellten im 18. Jahrhundert die be-

stimmende Thematik dar.353 Während sich das männliche Subjekt als ein souveränes und 

vernunftbegabtes Individuum proklamierte, erfolgte über eine zunehmende Naturalisie-

rung die Codierung der Geschlechterordnung. Die konstituierende Körperstruktur wurde 

zum Kennzeichen der Geschlechterdifferenz und während sich „das männliche Individu-

um als vernunftbegabtes Subjekt mit erkenntnistheoretischer Kompetenz konstituierte, mit 

Freiheits- und Besitzrechten ausstattet, wurden Frauen auf Natur festgelegt.“354   

Die physiologische Struktur des Körpers wurde in der Folge zum bestimmenden Merkmal 

in der Geschlechterdifferenz. Diese Verschiedenheit der Geschlechter, begründet auf bio-

logisch-physiologischer Andersheit, bildete die Grundlage dafür, dass Frauen aus dem 

Bereich des „Allgemein-Menschlichen“355 ausgeschlossen und auf ihre Fortpflanzungs-

funktion in Ehe und Familie festgesetzt wurden.356  

Die vormals aus einer gottgewollten „metaphysisch-ontologischen“357 Ungleichheit abge-

leitete Hierarchie der Geschlechter wurde nun zu einer physiologisch und psychisch be-

gründeten Geschlechterdifferenz, aus der jeweils verschiedene soziale und kognitive 

                                                
350 Herrmann, Ulrich: „Das pädagogische Jahrhundert“. Volksaufklärung und Erziehung zur Armut 
im 18. Jahrhundert in Deutschland, Weinheim/Basel, 1981. 
351 Vgl. Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013, S. 107 
352 Vgl. Heinzelmann, Elke: Kontroverser Diskurs im 18. Jahrhundert über die Natur der Frau, weib-
liche Bestimmung, Mädchenerziehung und weibliche Bildung. In: Zwick, Elisabeth (Hg): Reform 
und Innovation. Beiträge pädagogischer Forschung, Berlin, 2007. 
353 Vgl. Herrmann, Ulrich (Hg.): Die Bildung des Bürgers. Die Formierung der bürgerlichen Gesell-
schaft und die Gebildeten im 18. Jahrhundert,, Weinheim/ Basel, 1998, S. 178.  
354 Vgl. Bublitz, Hannelore (Hg.): Das Geschlecht der Moderne. Genealogie und Archäologie der 
Geschlechterdifferenz, Frankfurt/Main, New York, 1998, S. 17. Im Folgenden: Bublitz: Geschlecht 
der Moderne, 1998. 
355 Ebda. 
356 Vgl. ebda. 
357 Ebda. 
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Kompetenzen abgeleitet wurden.358 Mit der Aufklärung wurden nun zwar der religiös moti-

vierten und von der Kirche getragenen Einengung von Frauen und Mädchen das geistige 

Fundament etzogen, an ihre Stelle trat jedoch jene naturwissenschaftlich-biologische Be-

gründung der Geschlechterdifferenz, die zu einer fortgeführten Unterdrückung von Frauen 

und Mädchen in der Aufklärung führte.359 Diese nun vorherrschende neue und aufgeklärte 

Sicht auf den Menschen führte dazu, dass nun die Natur des Menschen in den Fokus der 

pädagogischen Reflexionen geriet.360 „Erziehung wurde damit zu einem substanziellen 

Bestandteil der Menschlichkeit des Menschen.“361  

Diese neue Sicht warf jedoch auch – wie bereits genauer ausgeführt – die Frage auf, ob 

die Menschlichkeit von Frauen und Männern gleichermaßen verkörpert werde, worüber im 

18. Jahrhundert gestritten wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts spitzte sich 

diese Debatte so weit zu, dass sie in der Frage gipfelte, ob „die durch den natürlichen 

Körper und seine Funktionen geprägte Differenzen zwischen Mann und Frau nicht eine so 

grundlegende Unterscheidung“362 darstelle, dass „ihre jeweilige richtige Entwicklung zwei 

ganz unterschiedliche Erziehungsmuster“363 erfordere.  

Nicht bekannt ist, in welcher Weise die Versammelten Jungfrauen selbst und all die ande-

ren zahlreichen adeligen und bürgerlichen jungen Frauen, „die sich seit dem 16. Jahrhun-

dert weiterhin einer katholischen Frauengemeinschaft angeschlossen und ihr Leben dem 

Mädchenunterricht gewidmet haben, mit dem Streit um die Fähigkeit von Frauen, sich 

wissenschaftlich zu bilden, in Berührung gekommen sind[…].“364 Jacobi stellt jedoch fest, 

„dass die neuen katholischen Lehrorden, die in den Jahrzehnten nach der reformatori-

schen Wende entstanden, die wirkungsmächtigsten und stabilsten Institutionen schufen, 

in denen Mädchen in den katholischen Regionen auf dem europäischen Kontinent erzo-

gen wurden[…].“365 Diese Institutionen bestimmten die Mädchenbildung noch bis in die 

erste Hälfte des 20. Jahrhunderts und boten den Frauen somit „ein Wirkungsfeld außer-

halb der Familie, für das es in der protestantischen Geschlechterordnung der Frühen 

Neuzeit kein Äquivalent gab.“366 

 

                                                
358 Vgl. Bublitz: Geschlecht der Moderne, 1998, S.16. 
359 Vgl. ebda. 
360 Vgl. Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013, S. 107. 
361 Ebda. 
362 Ebda. 
363 Ebda. 
364 Ebda. 
365 Ebda. 
366 Ebda, S. 46. 
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3.1  „Unterweisung der Jugend weiblich Geschlechts“ 

Als Aufgabe der Versammelten Jungfrauen wird beschrieben, dass diese  

an Wochentagen die kleinen Mädchen im Lesen, im Schreiben, und in 
den Anfängen des Glaubens und der Sitten zu unterweisen, ihnen die 
ersten Anfänge der Arithmetik zu vermitteln, sie die Art und Weise des 
Nähens, des Webens, des Kochens, der häuslichen Sorge eine Familie 
zu pflegen und zu lenken, zu lehren, und ihnen anderes dieser Art prak-
tisch klar zu machen367 

hätten.  

Auch an anderer Stelle in den Quellen wird erwähnt, dass die Versammelten Jungfrauen 

die „Jugendt in der Christenlehre und Nutzbahren Arbeiten unterrichte(n)“368 würden.  

Wie Conrad feststellt, verdeutlicht sich im Blick auf die Mädchenbildung, dass die Konzep-

te und die Schulpraxis einerseits in die „allgemeinen“ Bildungskonzepte der Zeit – die we-

sentlich vom Konfessionalisierungsprozess geprägt wurden – eingebunden waren und 

andererseits dem Frauenbild der Zeit entsprachen und bestimmte geschlechtsspezifische 

Ausprägungen erhielten.369 Sonnet kommt in diesem Zusammenhang zu dem Schluss, 

dass das Wissen, welches dem weiblichen Geschlecht zwischen dem 16. und 18. Jahr-

hundert vermittelt wurde, „nicht qualitativ, sondern lediglich quantitativ erweitert wurde“, 

nämlich durch die Errichtung von weiteren Mädchenschulen. Der Unterricht dort kon-

zentrierte sich aber noch immer auf fromme Übungen und auf Fertigkeiten in den Handar-

beiten. Der Unterrichtsstoff war begrenzt und für die intellektuelle Bildung wurde nur ein 

Minimum der Zeit aufgewendet.370     

Auch an den hier aufgezählten Unterrichtsinhalten ist erkennbar, dass sich diese zwar 

vom Lesen und Schreiben bis zur Arithmetik erstreckten, vor allem aber die Religion, Sit-

tenlehre, das Nähen, Weben, Kochen und die Fähigkeit, eine Familie zu pflegen und zu 

lenken, betont wurden. „Ein verträgliches Maß an Bildung“ wurde für Frauen als wün-

schenswert erachtet, aber keine „intensive gelehrte Beschäftigung mit Wissenschaft, aber 

doch die Grundbegriffe davon“.371  

                                                
367 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht Karl Michaels an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer, 1761.  
368 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 51-52, Antrag des Rates Johann Michael Herbert, 1763. 
369 Vgl. Conrad: Bildungschancen, 2014, S. 285 f.  
370 Vgl. Sonnet, Martine: Mädchenerziehung in: Duby, Georges / Perrot, Michelle (Hg.): Geschichte 
der Frauen. Bd. 3. Frühe Neuzeit, Frankfurt a. M./ New York, 1994, S. 119-150, hier S. 125 ff. Im 
Folgenden: Sonnet: Mädchenerziehung, 1994. 
371 Vgl. Conrad, Anne: Weibliche Lehrorden und katholische höhere Mädchenbildung im 17. Jahr-
hundert, in: Kleinau/Opitz: Geschichte Mädchenbildung, Bd.I., 1996, S. 252-262, hier: S. 262.  
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Wie Schneider feststellt, entsprachen die weiblichen Lehrorden mit diesem Konzept den 

Erwartungen ihrer Zeit, was daran erkennbar sei, „dass im 18. Jahrhundert ihre Lehrtätig-

keit trotz aufklärerischer Kritik am Ordenswesen grundsätzlich positiv gesehen wurde.“372 

Da es sich auch beim Institut der Versammelten Jungfrauen um eine Form eines weibli-

chen Lehrordens handelte, ist es im Folgenden von Interesse, einen kurzen Abriss über 

die Entwicklung dieser Institutionen zu geben. 

 

3.1.1 Weibliche Lehrorden  

Während des 16. und 17. Jahrhundert führten die konfessionellen Auseinandersetzungen 

zu wesentlichen Veränderungen innerhalb der Bildungslandschaft der habsburgischen 

Erbländer. Durch die Reformation gelangte die katholische Kirche, in deren Hand die 

meisten Schulen lagen und die auch für deren finanzielle und personelle Ausstattung 

sorgte, in große Schwierigkeiten. Die Um- bzw. Neustrukturierung der katholischen Or-

denslandschaft war eine Folge der protestantischen Lehre Martin Luthers, die in zahlrei-

chen Städten und Märkten auf fruchtbaren Boden gefallen war.373 Insbesondere die Frau-

enklöster, die sich oftmals der Mädchenerziehung widmeten, waren durch die religiösen 

Stürme in starke Bedrängnis geraten. Klosteraufhebungen, Nachwuchssorgen oder der 

Raub des Klostervermögens führten dazu, dass sich viele Klosterkonvente in ein be-

schauliches Leben zurückzogen.374   

Während der protestantischen Reformation hatten die Vorgängerinnen der mittelalterli-

chen Orden in den Frauenklöstern vielfach um das Überleben in ihren Frauengemein-

schaften gekämpft. Das Bemühen vieler von der Reformation betroffenen Klöster und 

Stifte richtete sich in Folge darauf, das klösterliche Vermögen für die gemeinschaftliche 

Lebensform eheloser Frauen aus den Oberschichten zu erhalten, weshalb sie die Forde-

rung nach Unterrichtstätigkeit und Mädchenerziehung zurückwiesen.375  

Trotz des Attraktivitätsverlustes der Orden in den katholischen wie auch den protestanti-

schen Regionen blieben zölibatär lebende geistliche Männer und Frauen prägend für die 

europäische Bildungsgeschichte.376  

Die entscheidende pädagogische Neuerung des Katholizismus stellte die Gründung des 

Jesuitenordens 1534 dar. Ignatius von Loyola377 rief mit seinen Brüdern einen  Orden ins 

                                                
372 Schneider: Ursulinenkonvent, 2005, S. 75. 
373 Vgl. Engelbrecht, Helmut: Erziehung und Unterricht im Bild. Zur Geschichte des österreichi-
schen Bildungswesens. Wien 1995, S. 103.  
374 Vgl. Schillinger-Praßl: die jungen Fräulein, 1997, S. 92. 
375 Vgl. Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013, S. 47. 
376 Vgl. ebda. 



 56 

Leben, der sich dezidiert von der traditionellen monastischen Form abwandte: Die Ge-

meinschaft gründete sich nicht auf Klausur, gemeinschaftlichem geistlichen Leben oder 

gemeinschaftlicher Ordenskleidung, sondern auf das Apostolat. Die Ordensmitglieder 

sollten das apostolische Ziel „animas iuvare“ (den Seelen helfen) durch ein Leben in der 

Welt für die Kirche realisieren, weshalb sie sich neben den traditionellen mönchischen 

Gelübden – Armut, Keuschheit und Gehorsam –  auch dem Katechismusunterricht wid-

meten und ohne die Zwischenmächte der Bischöfe einen direkten strikten Gehorsam ge-

genüber dem Papst gelobten. Trotz der großen Abhängigkeit von Rom gewährte diese 

neue Form der geistlichen Gemeinschaft eine hohe Flexibilität innerhalb der kirchlichen 

Strukturen auf regionaler und lokaler Ebene. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts hatten sie 

bereits in 16 Ordensprovinzen etwa 13.000 Mitglieder, begannen ihre ursprüngliche Ziel-

setzung des Katechismusunterrichtes auf andere Orden abzugeben und konzentrierten 

sich in den katholischen Regionen Europas bald auf den gelehrten Unterricht und die 

Fürstenerziehung. Die Jesuiten übernahmen traditionelle Einrichtungen wie Gymnasien 

und Universitäten und gründeten Schulen, Internate sowie Kollegienhäuser zur Ausbil-

dung des eigenen Nachwuchses. Mit der Entwicklung einer eigenen Didaktik des höheren 

Unterrichts wurden die jesuitischen Schulen in ganz Europa zu den erfolgreichsten und 

einflussreichsten Gelehrtenschulen der Frühen Neuzeit.378  

Diese neuen Formen des gemeinschaftlichen religiösen Lebens in der Welt übten auch 

auf viele Frauen aus den städtischen Oberschichten eine starke Anziehungskraft aus. Die 

kirchenrechtlichen Bestimmungen wichen jedoch in drei Punkten von den vom Jesuiten-

orden gebotenen Möglichkeiten für Männer ab: Erstens durften Frauen nur in der Abge-

schiedenheit der klösterlichen Klausur leben. Zweitens musste die geistliche Leitung von 

Frauenkongreationen in den Händen männlicher Geistlicher liegen. Da Frauen in der Kir-

che keine priesterlichen Aufgaben übernehmen konnten, durften sie sich nicht spirituell 

selbst führen. Drittens waren die Frauenkongreationen in der Regel nicht der päpstlichen 

Leitung in Rom unterstellt, sondern dem jeweiligen Diözesan-Bischof. Dadurch konnten 

sie sich nicht unabhängig über Diözesangrenzen hinweg organisieren, was für den Auf-

bau einer starken Organisation sehr hinderlich war. In der Folgezeit sollten diese drei Ab-

weichungen bei der Etablierung der neuen Frauenkongreationen immer wieder zu Ausei-

nandersetzungen zwischen den Frauengemeinschaften und der Amtskirche führen.379   

Trotz dieser einschränkenden Möglichkeiten waren parallel zu den Jesuiten seit dem 16. 

Jahrhundert weibliche religiöse Vereinigungen entstanden, die im Schulwesen tätig waren 

                                                                                                                                              
377 1491-1556 
378 Vgl Jacobi: Mädchenbildung in Europa, 2013, S. 47 f.  
379 Vgl. ebda, S. 48. 
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und sich in Lebensform und Zielsetzung an den Jesuiten orientierten.380 Diese Frauenge-

meinschaften, die zunächst ohne Gelübde und Klausur zusammenlebten, wurden auf Ini-

tiative einzelner Frauen hin gegründet, standen in enger Verbindung mit den Jesuiten 

oder arbeiteten sogar mit ihnen zusammen.381 Da sie die Mädchenerziehung als ihre 

Hauptaufgabe betrachteten, verstanden sie sich als weibliches Pendant zu den Jesuiten 

beziehungsweise Christenlehrbruderschaften.382  

Zu den für Österreich wichtigsten weiblichen Lehrorden zählten die Ursulinen und die 

Englischen Fräulein. Die Engländerin Mary Ward383 gründete 1609 in den Niederlanden 

das Institut der „Englischen Fräulein“, welches sich bewusst gegen ein beschauliches 

Ordensleben und für eine weltoffene, aktive Lebensgestaltung entschied. Die Gemein-

schaft, die nach Wards Vorstellung von einer Generaloberin geleitet und wie der Jesui-

tenorden allein dem Papst unterstellt werden sollte, sollte das Apostolat in der Welt reali-

sieren. Deshalb forderte sie eine freie Form des Zusammenlebens für sich und ihre Mit-

streiterinnen, die ohne Klausur und Abhängigkeit von den örtlichen Kirchenleitungen ver-

wirklicht werden sollte.384   

Wie bereits erwähnt, unterschieden sich die kirchenrechtlichen Bestimmungen hinsichtlich 

der Möglichkeiten für Frauen von jenen der Männer, weshalb Wards – für damalige Zeiten 

– zu radikalen Forderungen bald Probleme mit sich brachten. Besonders in Bezug auf die 

Klausurfrage, die es Nonnen verbot das Kloster zu verlassen, war man in Rom zu keiner-

lei Kompromiss bereit. Für Wards Forderung nach öffentlichem Schulunterricht war eine 

Lockerung der Klausur jedoch unabdingbar. Mangels Kompromissbereitschaft seitens 

Ward und den Englischen Fräulein blieb daher eine päpstliche Bestätigung des Ordens 

aus. Dies hinderte die Gemeinschaft jedoch nicht daran, bis 1630 zahlreiche Schulen für 

Mädchen aus niederen und höheren Schichten in ganz Europa zu gründen. 1631 wurde 

das Institut der Englischen Fräulein schließlich durch eine Bulle Paps Urbans VIII. verbo-

ten, was zur Auflösung sämtlicher bestehender Häuser führte. Noch während des 17. 

Jahrhundert gelang es den Englischen Fräulein, Schulen und Pensionate neu- oder wie-

                                                
380 Vgl. Conrad, Anne: Weibliche Lehrorden und katholische höhere Mädchenschulen im 17. Jahr-
hundert. In: Kleinau/Opitz: Geschichte Mädchenbildung, Bd.I., 1996, S. 252-263, hier S. 252. 
381 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999,  S. 14 f. 
382 Vgl. Conrad, Anne: „Katechismusjungfrauen“ und „Scholastikerinnen“. Katholische Mädchenbil-
dung in der Frühen Neuzeit. In: Wunder, Heide/ Vanja, Christa (Hg.): Wandel der Geschlechterbe-
ziehungen zu Beginn der Neuzeit. Frankfurt am Main 1991, S. 154-179, hier: S. 163.  
383 1585 - 1645 
384 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 15. 
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derzueröffnen. Die Wiedereinführung des Instituts gelang in Österreich jedoch erst nach 

1700,  und zwar 1706 in St. Pölten und 1721/22 in Krems.385   

Genauso wie bei den Englischen Fräulein, entwickelte sich aus einer losen Verbindung 

mehrerer Frauen um eine bedeutende Gründerfigur die Gesellschaft der Ursulinen. Die 

sogenannte „compagnia die Sant‘ Orsola“ entstand in der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-

derts in Oberitalien. Angela Merici386, Gründerin dieser Gemeinschaft, widmete sich in den 

Anfängen vor allem dem Katechismusunterricht und der sozialen Fürsorge.387 Zunächst in 

Italien und Frankreich verbreitet, konnten die Ursulinen ab dem 17. Jahrhundert auch im 

deutschsprachigen Raum Fuß fassen. Im Jahr 1660 wurden sie nach Wien berufen und 

gründeten in der Folge  Niederlassungen in Klagenfurt (1670), Linz (1679), Graz (1686), 

Salzburg (1695) und Innsbruck (1705).388  

Im Gegensatz zu den Englischen Fräulein ließen sich die Ursulinen in eine reguläre Or-

densgemeinschaft überführen und akzeptierten damit, eher aus pragmatischen wie aus 

Überzeugungsgründen, die strengen Klausurregeln, obwohl diese den täglichen Umgang 

und die Arbeit mit ihren Schülerinnen erschwerten. Zu den drei traditionellen Gelübden 

der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams legten die Ursulinen ein viertes Gelübde 

ab, welches sie dazu verpflichtete, sich dem Unterricht und der Erziehung der weiblichen 

Jugend zu widmen.389  

Als ursprüngliche Intention Mericis kann die Verbreitung der katholischen Lehre, die Un-

terweisung von Kindern und religiös Ungebildeten bezeichnet werden und nicht der 

Schulunterricht im herkömmlichen Sinn. Erst später traten die Bemühungen um eine über 

dieses Ziel hinausgehende Erziehung junger Mädchen deutlich hervor. Als die Ursulinen 

im 17. Jahrhundert nach Österreich kamen, hatten sie sich bereits zu einem in Europa 

weit verbreiteten, gut durchorganisierten und allseits akzeptierten weiblichen Schulorden 

entwickelt. 390 

Wie auch die Englischen Fräulein, führten die Ursulinen ein zweigleisiges Schulsystem 

mit sogenannten äußeren und inneren Schulen. In den äußeren Schulen wurde den Mäd-

chen aus den niederen Schichten der Bevölkerung ein kostenloser Elementarunterricht 

geboten, der die Fächer Lesen, Schreiben und Rechnen beinhaltete. Ergänzt wurde die-

                                                
385 Vgl. Engelbrecht, Helmut: Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Erziehung und 
Unterricht auf dem Boden Österreichs, Bd.3. Von der Frühen Aufklärung bis zum Vormärz, Wien, 
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1994, S. 27 ff. 
388 Vgl. Engelbrecht: österreichisches Bildungswesen, Bd. 3., 1984, S. 27.  
389 Vgl Sonnet: Mädchenerziehung, 1994, S. 133. 
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ser Unterricht durch die Unterweisung in den wichtigsten weiblichen Handarbeiten. Im 

großen Unterschied zu den Elementarschulen für Knaben, wurde hier in der Regel kein 

Schulgeld verlangt. Durch die Unentgeltlichkeit der Unterrichtserteilung in den äußeren 

Mädchenschulen, waren diese meist sehr gut besucht, wenngleich der Preis für den kos-

tenlosen Unterricht die stark katholisch-konfessionelle Ausrichtung war.391  

Die sogenannten inneren Schulen oder auch Kostfräuleinschulen waren nur adeligen und 

großbürgerlichen Mädchen zugänglich, da hier ein relativ hohes Schul- und Kostgeld ver-

langt wurde. Dafür erhielten die Mädchen dort einen über die Elementarbildung hinausge-

henden Unterricht, der ihnen getrennt von den externen Schülerinnen in den Klosterräum-

lichkeiten vermittelt wurde. Obwohl sich die inneren Mädchenschulen der Ursulinen von 

den höheren Knabenschulen, wie z.B. den Jesuitenkollegien, in vielen Punkten unter-

schieden, sind sie trotzdem als Einrichtungen der höheren Mädchenbildung zu bezeich-

nen. Keine wissenschaftliche, sondern eine spezifisch weibliche Bildung wurde hier ver-

mittelt, die auf die zukünftige gesellschaftliche Stellung der Kostfräulein als Vorsteherin-

nen großer und vornehmer, adeliger oder bürgerlicher Haushalte Rücksicht nahm. Neben 

dem Sprachunterricht, der vor allem Französisch, Englisch, Italienisch und Latein berück-

sichtigte, wurde besonderer Wert auf die Erlernung von Fertigkeiten wie Singen, Tanzen, 

das Spielen von Musikinstrumenten oder die Kunst der Haushaltsführung gelegt. Tugend-

haftigkeit, Frömmigkeit, Ordnung, Sittsamkeit und die Erziehung zu guten christlich-

katholischen Müttern, Haus- und Ehefrauen standen außerdem im Mittelpunkt des Unter-

richts. Anzumerken ist, dass die Kostfräulein ausdrücklich auf das Leben in der Welt vor-

bereitet wurden und nur in Ausnahmefällen nach ihrer absolvierten Ausbildung im Kloster 

verblieben.392    

 

3.2  „die Mädchenschule bei den versammelten Jungfern ist vorzüglich 

anzurühmen“ 

1742, im Gründungsjahr der Versammelten Jungfrauen, besaß die Stadt Villach  bereits  

ein von den Minoriten geleitetes Gymnasium sowie seit der Reformationszeit eine „deut-

sche Schule“, an der seit 1620 auch Mädchen zum Unterricht zugelassen waren.393 

Hauptmotivation der Versammelten Jungfrauen war es – neben ihrem Wunsch, ihr See-

lenheil durch ihren selbstgewählten Lebenswandel besser abzusichern – sich dem Unter-

richt der weiblichen Villacher Jugend zu widmen. Von diesem selbstgewählten „Hauptge-

                                                
391 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 18. 
392 Vgl. ebda. 
393 Vgl. Neumann, Wilhelm: Schulgeschichte von Villach, in: 6. Jahrbuch des Museums der Stadt 
Villach, 1969, S. 105 ff. 
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genstand“394, welchem sich die Versammelten Jungfrauen verschrieben hatten, erzählt 

rückblickend auch die Oberin Schabl in einem Bericht aus dem Jahr 1786:  

Dermalen aber besteht unsere Versammlung in 12 Jungfern, und haben 
schon durch 40 Jahre auch zum Hauptgegenstand wegen Gott mit ver-
einigten Kräften auch den Nächsten zu dienen, durch Unterweisung der 
Jugend weiblich Geschlechts, sowohl in der katholischen Religion, als 
auch allen denen Mädchen in der Schule nach der Normalmethode zu-
kommende Gegenstände und anderen weiblichen Arbeiten, um auch 
hierdurch dem Staate nützlich zu sein.395 

Mit der Grundsteinlegung der ersten Elementarschule für die Mädchen in Villach, leisteten 

die Versammelten Jungfrauen einen wesentlichen Beitrag im Bereich der Mädchenbil-

dung, um die es in Kärnten im 18. Jahrhundert noch recht dürftig bestellt war. Neben den 

in Klagenfurt tätigen Ursulinen gab es außerdem noch die in St. Andrä tätigen  Dominika-

nerinnen und die Versammelten Jungfrauen zu Döllach, die sich explizit um die Mädchen-

bildung bemühten.396  

In welchem Zusammenhang die Vereinigung der Versammelten Jungfrauen in Döllach im 

Mölltal mit den Versammelten Jungfrauen zu Villach stand, scheint nicht eindeutig rekon-

struierbar. Oezelt spricht jedoch davon, dass sich die Döllacher Jungfrauen an ihrem Vil-

lacher Vorbild orientiert hätten.397  

Im Jahr 1760, 18 Jahre nach der Gründung der Versammelten Jungfrauen zu Villach, 

gründete die Stifterin Maria Schober – Ausgangspunk sollte eine Vision gewesen sein –  

eine kleine religiöse Gemeinschaft, die sich vorrangig um die religiöse Belehrung der 

Mädchen in der Umgebung von Döllach kümmern sollte.398 Aus dem Namen dieser Verei-

nigung und der Tatsache, dass auch diese Frauen nach einer an die Drittordensregel des 

Heiligen Franziskus angelehnten Regel miteinander lebten und auf das Ablegen eines 

streng formalen Gelübdes verzichteten, kann geschlossen werden, dass zumindest eine 

Kenntnis der Vereinigung der Versammelten Jungfrauen zu Villach bestanden haben 

muss.399  

Einziger überlieferter Kontakt zwischen den Versammelten Jungfrauen zu Döllach und 

den Versammelten Jungfrauen zu Villach entstand im Jahre 1777, als das Villacher Krei-

samt im Zuge der maria-theresianischen Schulreform den Döllacher Jungfrauen auftrug, 

ein oder zwei Mitglieder zur Erlernung der nun vorgeschrieben Normalmethode zu den 
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Versammelten Jungfrauen nach Villach zu schicken. Eine der Döllacher Schwestern kam 

diesem Auftrag nach und wurde im Jahr 1780 als geprüfte Triviallehrerin bestätigt.400 

Bis zum Jahr 1774, in dem die „Allgemeine Schulordnung“ von Johann Ignatz von Felbi-

ger erlassen wurde, finden sich in den Quellen nur wenige Hinweise über den Schulunter-

richt bei den Versammelten Jungfrauen. Einige Informationen über das Schulwesen der 

Versammelten Jungfrauen lassen sich jedoch in jenen Dokumenten finden, die im Zuge 

der Hauskirchenerbauungs-Angelegenheit entstanden sind.  

So schildert der Erzbischof Karl Michael von Görz in seinem Gutachten von 1761, dass 

die Mädchenerziehung in Villach bisher sehr vernachlässigt worden wäre, weshalb die 

Villacher Mädchen „sowohl in Hinsicht auf Arbeiten, die für das weibliche Geschlecht pas-

send sind, als auch vor allem in Hinsicht auf die Sitten und die Grundbegriffe des Glau-

bens, aus Mangel an Bildung und solider Ausbildung vollkommen ungebildet und deshalb 

auch zum Müßiggang und zu Lastern geneigt“401 wären. Der Erzbischof berichtet weiter, 

dass der Villacher Stadtpfarrer, Graf Hermes von Portia, der Initiator der Mädchenschule 

der Versammelten Jungfrauen gewesen sei, da er „einige Jungfrauen von guter Bega-

bung, Fähigkeit und Integrität, die für ein solches höchst notwendiges Werk geeignet sind 

und geneigt sind, entdeckt hatte“402 und sie dazu brachte, „die kleinen Mädchen der Mit-

bürger öffentlich zu unterweisen.“403 Bereits Oezelt verweist in ihrem Aufsatz darauf, dass 

der Villacher Stadtpfarrer nicht der Initiator der Mädchenschule gewesen ist und auch  in 

den Quellen finden sich an keiner Stelle Hinweise, dass die Gründung der Gemeinschaft 

vom Stadtpfarrer ausgegsngen war.404 Aus welchem Grund der Görzer Erzbischof den 

Villacher Stadtpfarrer als Initiator der Versammelten Jungfrauen nennt, erschließt sich 

nicht. Ob es sich dabei um eine Verwechslung seinerseits oder eine Verfälschung der 

Tatsache, dass sich die Frauen offensichtlich ohne männliche Leitung gegründet hatten, 

handelte, bleibt ungewiss.   

Der Erzbischof schildert in seinem Gutachten aber weiter, dass er bereits bei seiner ers-

ten Visitation in Villach, im Jahr 1751, vom Villacher Klerus und von den Bürgern auf die 

überaus gute Lebensführung der Versammelten Jungfrauen und den besonderen Fort-

schritt bei der Mädchenerziehung hingewiesen wurde und hatte sie daher dazu „aufgefor-

                                                
400 Vgl. Joach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 59. 
401 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Erzbischofes zu Görtz an die Klagenfurter Reprä-
sentation und Kammer, 1761.  
402 Ebda. 
403 Ebda. 
404 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 167. Auffallen ist außerdem, dass in dem Un-
tersuchungsprotokoll des Kreishauptmannes von Oberkärnten (vgl. KLA RLH Sch. 53, fol.29-35 
Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 1761) an keiner Stelle der Stadtpfarrer 
als Initiator genannt wird, sondern, wie bereits im Kapitel 2.2.3 ausgeführt, nur angegeben wird, 
dass sich die Versammelten Jungfrauen unter Anleitung eines Kapuziners zusammenschlossen.  
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dert weiterhin bei ihrem heiligen Plan des Zusammenlebens und bei der gewählten Lehr-

methode zu bleiben.“405 Wir erfahren an dieser Stelle, dass die Versammelten Jungfrauen 

sich nachweisbar seit dem Jahr 1751, wie aus dem Bericht hervorgeht jedoch scheinbar 

aber schon vor 1751, dezidiert um die Mädchenbildung in Villach gekümmert haben.406  

 Als Hauptbeschäftigung der Versammelten Jungfrauen nennt der Erzbischof die Aufgabe, 

„den kleinen Villacher Mädchen die ersten Anfänge des rechten Glaubens liebevoll einzu-

tränken, ihnen die Frömmigkeit, die Unschuld der Sitten, vor allem Ehrfurcht, Ehrlichkeit, 

Bescheidenheit, und Gottesfurcht einzuträufeln, sie im Lesen, im Schreiben, und in be-

stimmten Arbeiten, die zum Geschlecht passen, zu unterweisen, und über ihren Fortschritt 

beharrlich zu wachen.“407 Weiter vermerkt der Erzbischof, dass die Jungfrauen aufgrund 

ihrer Schule bisher noch „niemals auf Opposition“408 gestoßen wären und der Öffentlich-

keit „wegen der guten Erziehung der Mädchen, eine besondere Wohltat erwiesen“409 wür-

den.  

Auch an anderen Stellen in den Quellen finden sich immer wieder Hinweise darauf, dass 

die Mädchenschule der Versammelten Jungfrauen beliebt und angesehen war. So wird 

beispielsweise erwähnt, dass die Frauen beim Unterrichten der Jugend bisher „löblich 

bewiesenen Eyfer“410 an den Tag legen, oder die Versammlung aufgrund der Unter-

richtstätigkeit „zum besondern allgemeinen Nutzen“411 diene,  

Auch in dem Protokoll des Oberkärntner Kreishauptmannes, Rochus von Lindt, das im 

Zuge der Hauskirchenerbauungs-Angelegenheit im Jahr 1761 bei den Versammelten 

Jungfrauen aufgenommen wurde, finden sich einige Informationen über die Mädchen-

schule der Jungfrauen. Er schreibt, dass die Beschäftigung der Versammelten Jungfrauen 

aus dem „emsigen Unterricht der weiblichen Jugend“412 besteht und die Jungfrauen ihren 

Unterricht „sowohl vor ihrn eigenen Kost- als auch auswärtign Schulkinder“413 abhielten.  

 

                                                
405 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des des Erzbischofes zu Görtz an die Klagenfurter Re-
präsentation und Kammer, 1761.  
406 Weder aus dem Gründungsvertrag der Versammelten Jungfrauen, noch aus anderen Quellen 
ist ersichtlich, ab welchem Jahr sich die Versammelten Jungfrauen um die Mädchenbildung be-
mühten.  
407 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Erzbischofes zu Görtz an die Klagenfurter Reprä-
sentation und Kammer, 1761.  
408 Ebda. 
409 Ebda. 
410 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief des Görzer Erzbischofes Karl Michael, 1768. 
411 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 18-19, Brief des Erzbischofes zu Görtz an Maris Theresia, ohne Da-
tum. 
412 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
413 Ebda. 
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3.2.1 Kostkinder und auswärtige Schülerinnen 

Wie aus den Quellen hervorgeht, war die Schule der Versammelten Jungfrauen eine öf-

fentliche und in Anlehnung an alle größeren Schulorden führten auch die Versammelten 

Jungfrauen eine äußere, öffentliche Schule sowie ein daran angeschlossenes Internat. 

Auswärtige Schulkinder als auch die sogenannten Kostkinder besuchten gemeinsam die 

öffentliche Schule.  

Neben den externen Schülerinnen, die „in der Christen Lehr, gottes forcht, lesen, schrei-

ben, rechnen, spinnen, nähen, stricken, sticken, Blumen machen, und andern arbeiten 

nach Verlang sorgfältig belehret“414 wurden, nahmen die Versammelten Jungfrauen auch 

Mädchen in ihrem, der Schule angeschlossenen, Internat auf. Die Mädchen, die dort in 

die Kost aufgenommen wurden, waren im Alter von sechs bis 14 Jahren und verblieben 

so lange im Internat, solange es ihre Eltern wollten, jedoch nie länger als drei Jahre.415  

Warum die Kostkinder nicht länger als diese drei angegebenen Jahre bei den Versammel-

ten Jungfrauen unterrichtet wurden, konnte leider nicht eruiert werden. Bei den Klagenfur-

ter Ursulinen war es beispielsweise gängig, dass Kostmädchen, deren Platz durch eine 

Stiftung finanziert wurde, nicht länger als sechs Jahre im Internat verblieben.416 Es kann 

daher auch nicht davon ausgegangen werden, dass sich die Versammelten Jungfrauen 

an einem für Schulorden gängigen Usus orientierten. Eine mögliche These, warum die 

Kostmädchen nie länger als drei Jahre bei den Versammelten Jungfrauen verblieben, 

könnten die von den Jungfrauen unterrichteten Inhalte seien, die sich schlicht nach drei 

Jahren erschöpften.   

Die Kostmädchen und die externen Schülerinnen wurden gemeinsam in der öffentlichen 

Schule unterrichtet, da die Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen viel zu klein war, 

um den Kostkindern eigenen, von den externen Schülerinnen getrennten, Schulunterricht 

zu vermitteln.  Von der Versammlung, die höchstens aus 12 Mitgliedern bestehen durfte, 

beschäftigten sich durchschnittlich nur drei der Frauen mit dem Schulunterricht.417  

Wie aus den wenigen Eintragungen, die Informationen über die Unterrichtsinhalte bei den 

Versammelten Jungfrauen vor 1774 geben, erkennbar ist, kam im Unterrichtsgeschehen – 

neben der im Mittelpunkt stehenden Religionsvermittlung und Grundfertigkeiten im Lesen, 

Schreiben und Rechnen – vor allem auch dem Handarbeitsunterricht große Bedeutung 

zu. Bei den Versammelten Jungfrauen erlernten die Schülerinnen unter anderem das 

                                                
414 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
415 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 167. 
416 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 44. 
417 Vgl. ebda, S. 162. 



 64 

Spinnen, Stricken, Sticken und das Anfertigen von Kunstblumen.418 Dies lag daran, dass 

auf diese Weise vor allem die ärmeren Mädchen in die Lage versetzt wurden, später 

selbst ihren Lebensunterhalt zu verdienen.419 An einer Bemerkung in einer Schrift Felbi-

gers wird sichtbar, dass das Spinnen offensichtlich als  niedere Tätigkeit angesehen wur-

de, deren Vermittlung im Unterricht offenbar an den Stand der Schülerinnen als auch Leh-

rerinnen anzupassen war. Er schreibt, dass es zwar „wirklich schon an kleinen Orten 

Mägdleinschulen“420 gibt, „wo das Spinnen auch gelehret wird“421, dies jedenfalls aber 

nicht in „Schulen in grossen Städten, oder in solchen Häusern, wo adeliche Personen 

unterrichtet werden, oder wo es sonst für Klosterfrauen unschicklich oder unthunlich seyn 

könnte, sich mit Spinnen zu beschäftigen“422, gelehrt werden solle.  

Im Gegensatz zu den externen Schülerinnen, erhielten die Kostmädchen – zusätzlich zum 

gemeinsamen erteilten Unterricht –noch ein zusätzliches Lehrprogramm, welches aus der 

Pflege der weiblichen Handarbeiten, dem Kochunterricht und den nicht näher bezeichne-

ten „anderen weiblichen Unterrichtungen“423 bestand. 

Im Vergleich zu anderen Schulorden, wie beispielsweise den Ursulinen in Klagenfurt, 

kann bei den Versammelten Jungfrauen von keiner umfassenden höheren Bildung die 

Rede sein. Vermutlich besuchten bürgerliche Mädchen aus Villach und Umgebung das 

Internat bei den Jungfrauen und erhielten, neben dem gewöhnlichen Schulunterricht, eine 

Ausbildung, die sie auf ihren künftigen Beruf als Hausfrau, Mutter und Gattin vorbereiten 

sollte.  

Auch die Höhe des Kostgeldes lag deutlich unter dem bei den Klagenfurter Ursulinen ver-

langten Betrag. Im Jahr 1788 wurden 65 Gulden jährlich für einen Kostplatz bei den Ver-

sammelten Jungfrauen verlangt. Dieser Betrag deckte die Verpflegung und den Unterricht 

ab.424 Die Mädchen erhielten für den jährlichen Betrag  „zu Frühstück eine Suppe, zu Mit-

tagmahl 3 Speisen, Nachmittag ein Stückbrod, und auf die nacht 3 mal in der Woche eine 

                                                
418 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
419 Vgl. Schneider: Ursulinenkonvent, 2005, S. 78 f. 
420 Johann Ignatz von Felbiger: Was sollen Normalschulen seyn, die man in den kaiserlich.-königl. 
Erbländern errichtet hat? Wien, 1776, online abrufbar:  
https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=
de&pg=GBS.PA22 [abgerufen am 27.1.2017], S. 35. Im Folgenden: Felbiger: Normalschulen, 
1776. 
421 Ebda. 
422 Ebda. 
423 Vgl. AVA, StHK I, Fasz. 103, Sig. 20, Brief des Landeshauptmanns von Kärnten, Rosenberg, an 
die Studienhofkommission. O. Zl. Klagenfurt den 30ten Christenmonats 1779, zitiert bei: Jonach: 
Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 53. 
424 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 53. 

https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA22
https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA22
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Gebrattenes mit Sollat, und etwas in der Suppe gegeben wird.“425 Außerdem war in das 

Kostgeld „die Lehr in der Schule, als andere weibliche Arbeiten samt der Wösch, Holz, 

Licht und Bedienung auch in krankheitsfällen“426 miteinberechnet. Die externen Schülerin-

nen der Jungfrauen wurden laut den Quellen „um so ringen Gehalt“427 von den Versam-

melten Jungfrauen unterrichtet, „dass Jedermann gar wohl damit zufrieden“428 war. 

 

3.2.2 Schülerinnenzahl der Versammelten Jungfrauen 

Über die Anzahl der Schülerinnen der Versammelten Jungfrauen finden sich in den Quel-

len nur wenige Angaben und gerade in den frühen Berichten über die Versammlung fin-

den sich gar keine explizit genannten Zahlen.   

In dem im Jahr 1761 bei den Versammelten Jungfrauen aufgenommenem Protokoll wird 

berichtet, dass in dem Haus der Frauen höchstens 12 Jungfrauen leben könnten, „dann 

vor Kost, und Schullkinder muss der nöthige Plaz frey verbleiben.“429 Da die Jungfrauen 

zu dieser Zeit noch immer in ihrem anfangs erkauften Haus lebten, welches nur einstöckig 

war und sie selbst zu neunt darin wohnten, liegt die Vermutung nahe, dass die Jungfrau-

en aus Platzgründen in den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens – und bis zum Umzug in 

das ehemalige Minoritenkloster – nur eine beschränkte Anzahl an Schülerinnen unterrich-

ten konnten und nur wenige Mädchen bei ihnen in die Kost aufgenommen werden konn-

ten.  

Nur vier weitere Bemerkungen in den Quellen lassen die ansteigende Tendenz der Schü-

lerinnenanzahl erkennen: Im Jahr 1783 wurden zwischen 60 und 80 Schülerinnen bei den 

Versammelten Jungfrauen unterrichtet, im Jahr 1785 waren es 120 Schülerinnen und 

1796 wurden dort 200 Schülerinnen unterrichtet und 30 Mädchen lebten als Kostkinder 

bei den Versammelten Jungfrauen.430  

Aus einem Dokument über die öffentliche Prüfung bei den Versammelten Jungfrauen er-

fahren wir weiters, dass im Jahr 1808 dort 170 Schülerinnen – 100 in der ersten Klasse 

                                                
425 KLA, Gubernium Graz, Krt. 189, Mat. 34, Ausweis oder Berechnung Uiber Empfang und Aus-
gaben bei unterzeichneter von Allerhöchster Se= k.k. Maij. Josepho II. seel. Bestättigten weibli-
chen Versammlung in Villach von 1ten April 1788 bis dahin 1789.  
426 Ebda. 
427 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
428 Ebda. 
429 Ebda. 
430 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 157. 
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und 70 in der zweiten Klasse – unterrichtet wurden und 14 Mädchen als Kostkinder bei 

den Versammelten Jungfrauen lebten.431   

Erst 1774, nach der Einführung der „Allgemeinen Schulpflicht“, wurden ausnahmslos alle 

Knaben und Mädchen im Alter von sechs bis zwölf Jahren dazu verpflichtet, eine Schule 

zu besuchen.432 Dass diese Bestimmungen jedoch zunächst nur auf dem Papier Bestand 

gehabt haben, zeigt eine im Jahre 1781 im Auftrag Kaiser Josephs II. durchgeführte Un-

tersuchung über den Schulbesuch in den Ländern der Monarchie. Diese Untersuchung 

ergab, dass von den insgesamt 776.000 schulfähigen Kindern nur 208.580 tatsächlich die 

deutschen Schulen besuchten. In Kärnten besuchten beispielsweise im Winterkurs 

1781/82 nur 5.111 von 24.765 schulfähigen Kindern eine Elementarschule. Grund für die-

se Zahlen war primär der Widerstand der bäuerlichen Bevölkerung, die sich weigerte, ihre 

als Arbeitskräfte dringend benötigten Kinder in Schulen zu schicken. Weitere Gründe wa-

ren das relativ weitmaschige Schulnetz und – vor allem in den Wintermonaten in ländlich-

alpinen Gebieten – weite und teilweise lebensgefährliche Schulwege. Außerdem stellte 

das zu entrichtende Schulgeld für kinderreiche und wirtschaftlich schwache Bauernfami-

lien eine finanzielle Belastung dar.433 

Der Widerstand gegen die „Allgemeiner Schulpflicht“, seitens der ländlichen Bevölkerung 

lässt den Schluss zu, dass vor 1774 höchstwahrscheinlich nur Mädchen aus bürgerlichen 

Haushalten die Schule bei den Versammelten Jungfrauen besuchten. Vor allem für die 

Kostkinder musste dies zugetroffen haben, da hier nicht nur das Schulgeld sondern zu-

sätzlich das jährlich zu entrichtende Kostgeld zu bezahlen war.  

 

 

 

 

                                                
431 Vgl. Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969, S.170. 
432 Vgl. Allgemeine Schulordnung für die deutschen Normal-, Haupt- und Trivialschulen in sämmtli-
chen Kaiserl. Königl. Erbländern: d.d. Wien den 6. December 1774, online abrufbar, wien bibliothek 
digital: http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/content/titleinfo/1843007, § 12. Im Folgenden: 
Allgemeine Schulordnung, 1774.  
433 Vgl. Grimm, Gerald: Expansion, Uniformisierung, Disziplinierung. Zur Sozialgeschichte der 
Schulerziehung in Österreich im Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus In Wolfgang, Schmale/ 
Nan L., Dodde (Hg.): Revolution des Wissens? Europa und seine Schulen im Zeitalter der Aufklä-
rung. Ein Handbuch zur europäischen Schulgeschichte. (1750-1825),Bochum,1991, S.225-251, 
hier: S. 241. Im Folgenden: Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991. 

http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/content/titleinfo/1843007
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3.3  „um auch hierdurch dem Staate nützlich zu sein“ 

In den 1770er Jahren erhielt die ursprüngliche Bestrebung der Versammelten Jungfrauen, 

Gott und dem Nächsten zu dienen, eine neue Dimension: Nützlichkeit für den Staat.  

Kaiserin Maria Theresia, die bestrebt war, eine vollständige Nationalerziehung zu erschaf-

fen, erklärte das Schulwesen zur Staatsangelegenheit und schuf mit der Einrichtung der 

Studienhofkommission im Jahr 1760 die erste Unterrichtsbehörde. In dem Bestreben, 

Erziehung und Unterricht zu verstaatlichen, äußerte sich der Wunsch, eine organisatori-

sche Grundlage für das Schulwesen zu schaffen, welche in die allgemeine Volksbildung, 

die höhere Bildung und die Universitäten gegliedert wurde. Wichtigster Bestandteil des 

staatlich organisierten Schulwesens waren die deutschen Schulen, in denen alle Kinder, 

unabhängig von Geschlecht, Stand und Religion „ein Mindestmaß an Elementarbildung 

vermittelt bekommen“434 sollten.435   

Die Grundlage für die Neuordnung des niederen Schulwesens, sowohl organisatorisch als 

auch pädagogisch, schuf der katholische Aufklärungspädagoge und Abt des Augustiner-

Chorherren-Stiftes zu Sagan in Schlesien, Johann Ignaz von Felbiger436. Mit der am 

6.Dezember 1774 von Maria Theresia unterfertigten und von Felbiger ausgearbeiteten 

Allgemeine(n) Schulordnung für die deutschen Normal- Haupt- und Trivialschulen in 

sämmtlichen Kaiserl. Königl. Erbländern wurde die Grundlage für ein einheitliches, staatli-

ches Primarschulwesen in der gesamten Monarchie geschaffen. In dem aus 24 Paragra-

fen bestehenden Gesetzeswerk wurde neben der Schulhierarchie, dem Unterricht, der 

Lehrerinnen- und Lehrerausbildung bis hin zu Lektionskatalogen und Schulbüchern alles 

bis ins kleinste Detail geregelt.437  

„Kinder beyderley Geschlechts, deren Eltern, oder Vormünder in Städten eigenen Haus-

lehrer zu unterhalten nicht den Willen, oder nicht das Vermögen“438 hatten und zwischen 

sechs bis etwa zwölf Jahre alt waren, galten nun als schulpflichtig.439   

Das Schuljahr wurde dem agrarischen Lebenszyklus der Bevölkerung angepasst, wes-

halb der Winterkurs in den Stadtschulen nach der Erntezeit am 3. November begann und 

eine Woche vor Ostern endete. Der Sommerkurs fing eine Woche nach Ostern an und 

dauerte bis zum 29. September. Auf dem Land hingegen begannen die Winterschulen mit 

dem 1. Dezember und dauerte bis Ende März, die Sommerschulen begannen eine Woche 

nach Ostern, setzte während der Erntezeit für 3 Wochen aus und endete, wie auch die 

                                                
434 Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 234. 
435 Vgl. ebda. 
436 1724-1788 
437 Vgl. Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 234 f. 
438 Allgemeine Schulordnung,1774, § 12. 
439 Vgl ebda. 



 68 

Schulen in der Stadt, am 29. September. In den ländlichen Sommerschulen waren „vor-

züglich die Kinder vom 9ten bis zum 13ten Jahre zu unterrichten“440, da „die meißten von 

solchen in der übrigen Jahrszeit ihren Eltern bey der Wirtschaft Dienste leisten können 

[…]“.441 

Die tägliche Unterrichtszeit wurde von 8 bis 11 Uhr und von 2 bis 4 Uhr festgesetzt, wobei 

Donnerstagnachmittag und der Sonntag frei waren. In jeder Provinzhauptstadt sollte eine 

vierklassige „Normalschule“ mit vier Lehrern errichtet werden, die sich in Folge auch um 

die künftige Lehrerinnen- und Lehrerausbildung zu kümmern hatte. In jeder größeren 

Stadt war eine drei- bis vierklassige „Hauptschule“ mit jeweils drei Lehrern vorgesehen 

und in allen Orten mit Pfarr- oder Filialkirchen sollte eine ein- bis zweiklassige „gemeine 

deutsche oder Trivialschule“ eröffnet werden.442  

Grimm verdeutlicht, dass eine Differenzierung und Hierarchisierung des Schulwesens 

nach „, bildungsökonomischen‘ und sozio-politischen Erwägungen“443 deshalb forciert 

wurde, um einerseits die soziale Mobilität der Untertanen nicht zu fördern und anderer-

seits „die bereits Auflösungstendenzen zeigende (geburts-)ständische Gesellschaftsord-

nung nicht weiter auszuhöhlen[…]“.“444 

 Wie in der Präambel der „Allgemeinen Schulordnung“ sehr deutlich formuliert, sollte „je-

dem der seines Stande angemessene Unterricht verschaffen“445 werden. Für die große 

Masse der Bauernkinder waren daher die am Land befindlichen einklassigen „Trivialschu-

len“ bestimmt. Die bürgerliche Jugend hingegen sollte in den in Städten und Märkten er-

richteten „deutschen Hauptschulen“ eine Elementarbildung erhalten, die, realistisch ak-

zentuiert,  auf die spätere Berufslaufbahn in Handwerk und Gewerbe vorbereitete. Nur in 

den Landeshauptstädten wurden „Normalschulen“ errichtet, die gleichzeitig auch die 

Funktion der Lehrerbildungsanstalten übernahmen.446 

 

 

 

                                                
440 Allgemeine Schulordnung,1774, § 10. 
441 Ebda. 
442 Vgl ebda, § 2 und § 5. 
443 Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 235. 
444 Ebda. 
445 Allgemeine Schulordnung,1774, S. 4. 
446 Vgl. ebda. 
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3.3.1 Auswirkungen der maria-theresianischen Schulreform 

Da mit der Einführung der „Allgemeinen Schulpflicht“ nun Kinder „beyderlei Ge-

schlechts“447 schulpflichtig waren, konnten Mädchen gemeinsam mit den Knaben in den 

Trivialschulen unterrichtet werden, mussten nach Möglichkeit aber zumindest separiert 

von ihnen auf eigenen Bänken sitzen.448 Aus diesem Grund sollten, „wo es die Gelegen-

heit erlaubet, eigene Schulen für die Mägdchen“449 eingerichtet werden, in denen diese 

„auch im Nähen, Stricken und in andern ihrem Geschlechte angemessen Dingen zu un-

terweisen“450 wären. 

Vielen der weiblichen Schulorden verblieb durch die maria-theresianische Schulrefom das 

Recht, ihre Schulen weiterzuführen, da dieses „allen denjenigen, geistlich und weltlichen 

Standes männlich und weiblichen Geschlechts, welche bisher, in dem Besitze desselben 

gewesen sind“451 genehmigt wurde.  Aus dem im Jahre 1776 von Johann Ignatz von Fel-

biger veröffentlichten Werk über die Normalschulen erfahren wir, dass „nicht nur zu Wien, 

Preßburg, Innsbruck und Brünn […] seit dem Anfang dieses Jahres die Unrsulinerinnen, 

sondern auch zu Preßburg die Klosterfrauen von Notre Dame, zu Halle in Tyrol, und noch 

an einigen Orten, sogar weltliche Lehrerinnen die Mägdlein[…]“452 in der Normallehrart 

unterrichten würden.  

Im selben Jahr wurde im Zuge der Schulreform auch in Villach die „Normallehrart“ einge-

führt und die Schule der Versammelten Jungfrauen damit zu einer staatlich anerkannten 

und öffentlichen Schule. Unklar ist jedoch, welcher Kategorie die Mädchenschule der Ver-

sammelten Jungfrauen nach der Schulreform von 1774 zuzuordnen ist, da sie lediglich als 

Mädchenschule bezeichnet wurde. Jonach geht aber davon aus, dass es sich eher um 

eine Trivialschule, als um eine Mädchenhauptschule gehandelt haben musste, da die 

Schule nur zwei Klassen umfasste 453  

                                                
447 Allgemeine Schulordnung,1774, § 12. 
448 Vgl. ebda. 
449 Ebda. 
450 Ebda. 
451 Ebda, § 3. 
452 Johann Ignatz von Felbiger: Was sollen Normalschulen seyn, die man in den kaiserlich.-königl. 
Erbländern errichtet hat? Wien, 1776, online abrufbar:  
https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=
de&pg=GBS.PA22, S. 22. Im Folgenden: Felbiger: Normalschulen, 1776. 
453 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 54. Jonach beruft sich hierbei auf das bei Oe-
zelt abgedruckte Schulprogramm: Vgl. Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei Oe-
zelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S.170. 

https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA22
https://play.google.com/books/reader?id=p01TAAAAcAAJ&printsec=frontcover&output=reader&hl=de&pg=GBS.PA22
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Ungeachtet dessen, stellte die Einführung der „Normallehrart“ für die Versammelten Jung-

frauen eine Veränderung dar, denn die Lehrerinnen der Jungfrauen erhielten nun eine 

dreimonatige, methodische Ausbildung bei den Ursulinen in Klagenfurt.454   

Dem in der maria-theresianischen Epoche eingeleiteten Wandel von einem kirchlich-

ständischen Bildungswesen hin zu staatlich verwalteten Schulen, entsprach im metho-

disch-didaktischen Bereich der allmähliche Übergang, vom mehr oder weniger freien 

„Schulehalten“, zum planmäßigen Unterrichten, erläutert Grimm.455 Dies erforderte eine 

„einheitliche, pädagogisch fundierte Lehrerausbildung“456, welche in den neugeschaffenen 

„Normalschulen“, die in den jeweiligen Landeshauptstädten eingerichtet wurden, realisiert 

wurde. Hier wurde die erste „systematisch-planmäßige und staatlich normierte Ausbildung 

österreichischer Pflichtschullehrer“457 und Pflichtschullehrerinnen vorgenommen. Die theo-

retische und praktische Aneignung der „Normalmethode“ stand im Zentrum der Ausbil-

dung, die sich bereits im Dienst befindliche Lehrerinnen und Lehrer – wie auch die Ver-

sammelten Jungfrauen –  in eigenen gekürzten Schulungskursen anzueignen hatten.458  

Felbiger verdeutlicht in der „Allgemeinen Schulordnung“, dass alle Lehrgegenstände „so-

wohl von geistlichen, als weltlichen gelehret werden“459 können, solange diese „die gehö-

rige Kenntnis in den darüber angestellten Prüfungen bewiesen haben.“460 

Grimm führt weiter aus, dass „sich die Uniformisierungsbestrebungen des theresianischen 

Reformabsolutismus auch auf methodisch-didaktischem Gebiet“461 manifestiert haben. 

Besondere Betonung erfährt die „Einförmigkeit der Lehrart“462, die mit eigenen Büchern 

und Tabellen für die Schülerinnen und Schüler sowie einem „Methodenbuche“, aus dem 

die Lehrerinnen und Lehrer zu entnehmen hätten, „wie sie sich in jedem Stücke ihres Am-

tes verhalten sollen“463, umgesetzt wurde. Darüber hinaus verpflichteten sich die Lehre-

rinnen und Lehrer, ihre Schülerinnen und Schüler künftig aus keinen anderen als aus den 

vorgeschriebenen Büchern zu unterrichten.464  

Um einen Einblick in den geforderten Lehrstoff, die Unterrichtsmethoden sowie die für 

weibliche Schülerinnen angedachten Bildungsinhalte zu erhalten, wird im folgenden Kapi-

tel auf Felbigers Buch Was sollen Normalschulen seyn, die man in den kaiserlich.-königl. 

                                                
454 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 168. 
455 Vgl. Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 241. 
456 Ebda. 
457 Ebda. 
458 Vgl. ebda. 
459 Allgemeine Schulordnung, 1774, § 6. 
460 Ebda. 
461 Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 235. 
462 Allgemeine Schulordnung, 1774, § 7. 
463 Ebda. 
464 Vgl. ebda. 
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Erbländern errichtet hat? eingegangen, da hier ein eigenes Kapitel dem Mädchenunter-

richt in den Klosterschulen gewidmet ist. 

 

3.3.2 Geforderte Unterrichtsinhalte 

Johann Ignatz von Felbiger beginnt das Kapitel „Uiber den Unterricht der Mägdchen in 

den Schulen der Klosterfrauen“465 seines Werkes über die Normalschulen zunächst mit 

der Erklärung, dass „jene Klosterfrauen, welche die Jugend weiblichen Geschlechts künf-

tig unterweisen werden, eben die Lehrart und eben die Bücher brauchen, welche für die 

deutschen Schulen der Knaben bestimmet sind.“466  Bei weiterer Lektüre dieses Kapitels 

wird jedoch deutlich, dass Felbiger an den Schulen der Klosterfrauen eingeschränkte Un-

terrichtsinhalte vorsah, an die weibliche Lebensrealität angepasste Unterrichtsinhalte 

empfahl, als auch die Lehrmethoden an die weiblichen Lehrerinnen und ihre Schülerinnen 

anpasste.467  

Als Lehrart ist den angehenden Lehrerinnen „die Fragmethode […] sehr zu empfehlen“468, 

was Felbiger vor allem auf die „dem weiblichen Geschlechte eigenen Erforschungsbe-

gierde“469 zurückführt. In Bezug auf die von ihm propagierten Klammertabellen nimmt er 

jedoch eine Einschränkung vor und erklärt, dass die angehenden geistlichen Lehrerinnen 

methodisch „von dem Gebrauche der Klammertabellen“470 befreit werden könnten.  

Als zu unterrichtende Inhalte definiert Felbiger „das Christenthum, die Religionsgeschichte 

und Sittenlehre, das Buchstabenkennen, Buchstabieren und Lesen, das Schön- und 

Rechtschreiben, das Rechnen und die Rechtschaffenheit.“471  

Felbiger merkt allerdings in Bezug auf das Schön- und Rechtschreiben an, dass  es den 

Lehrerinnen nicht zuzumuten sei, „sich mit der Kanzley, Fraktur, und den grossen Buch-

staben abzugeben; deutsch kurrent ist für sie meistens hinlänglich; nur jene, welche fran-

zösisch lernen, brauchen der lateinischen Kurrentschrift sich zu befleißen.“472 Warum den 

Frauen Kanzleischrift, Frakturschrift und die Großbuchstaben nicht zumutbar seien, er-

schließt sich aus Felbigers Text jedoch nicht näher. 

Auch im Bereich des Rechnens nimmt Felbiger eine Einschränkung des Stoffes für die 

weiblichen Unterrichtenden und ihre Schülerinnen vor, mit der Begründung, dass es für 

                                                
465 Allgemeine Schulordnung, 1774, § 7. 
466 Felbiger: Normalschulen, 1776, S. 31. 
467 Vgl. ebda. 
468 Ebda. 
469 Ebda. 
470 Ebda. 
471 Vgl. ebda, S. 31-37. 
472 Ebda, S. 33. 
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Frauen genug sei, „wenn sie die 5 Rechnungsarten (Species) in ungenannten und ge-

nannten Zahlen, und die Regel detri“473 beherrschen. Daran anschließend schlägt er je-

doch vor, dass man den Schülerinnen „aus dem 3ten Theile […] etwa noch die Art ein 

Tagebuch zu führen, und daraus eine Monat- oder Jahresrechnung zu machen[…]“474 

lehren könnte.    

Unter dem  „Tagebuch“ wurde wohl ein Kassa- bzw. Haushaltsbuch verstanden „und ein 

solches führen zu können, wurde für Schülerinnen im Hinblick auf ihre zukünftigen Aufga-

ben als Hausfrauen vermutlich als sinnvoll erachtet.“475 Begründen dürfte sich dies in dem 

vorherrschenden Frauenbild sowie der den unterrichtenden Klosterfrauen zugeschrieben 

Rolle.476  

Die im Lesebuch enthaltene Anleitung zur Rechenschaft, werde auch die Frauen „mit 

manchen auch für weibliche Personen nöthigen guten Grundsätzen bekannt machen“477, 

schreibt Felbiger. Darüber hinaus sollen den Schülerinnen aber auch weitere Grundsätze 

vermittelt werden, „welche dienen aus den Schülerinnen mit der Zeit gute Ehegattinnen, 

sorgfältige Hausfrauen, liebreiche Mütter, und da der Unterricht meistens armen Mägd-

chen zu Gute kommen soll, treue, willige, und brauchbare Dienstboten zu ziehen.“478 

In diesem Zusammenhang verweist Felbiger darauf, dass „aber künftig aus einigen be-

reits vorhandenen guten Büchern“479  wie beispielsweise „Fenelons Tractat von Erziehung 

der Töchter“480 oder aus dem „Magazin der Mad. De Beaumont“481 eben jene Grundsätze 

zusammengefasst und gedruckt werden, die aus den Schülerinnen dem Zeitbild entspre-

chende Ehegattinnen, Hausfrauen, Mütter und Dienstboten machen sollten.482 

Felbiger schlägt vor, dass diese eigens für die weiblichen Schülerinnen angedachte Zu-

sammenfassung aus den „vorhandenen guten Büchern“483 und die Grundsätze der 

Rechtschaffenheit entweder als Leseübungen gebraucht werden, oder den Schülerinnen 

                                                
473 Felbiger: Normalschulen, 1776, S. 33 f. 
474 Ebda, S. 34. 
475 Faimann, Gabriele: Mädchenerziehung in den pädagogischen Schriften Johann Ignaz von Fel-
bigers. Eine Spurensuche in seiner Literatur zum Elementarschulwesen der Habsburgermonarchie. 
Universität Wien, Diplomarbeit, 2007, S. 63. Im Folgenden: Faimann: Mädchenerziehung in den 
pädagogischen Schriften, 2007. 
476 Vgl. ebda. 
477 Felbiger: Normalschulen, 1776, S. 34. 
478 Ebda, S. 34 f.  
479 Ebda, S. 34. 
480 Ebda. 
481 Ebda. 
482 Ebda. 
483 Ebda. 
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in der Zeit vorgelesen werden, in der sie „im Spinnen, Stricken, Nähen, Spitzen und 

Putzmachen unterweiset“484 werden.  

Felbiger versieht diese Erläuterung mit einer Fußnote, in der er erklärt, dass „das Putz-

machen [...] gar nicht dahin gemeinet (ist), daß Klosterfrauen im Frisieren, Anstreichen, 

Aufsätzen mit Federn, und dergleichen sich abgeben, oder darinn Unterricht ertheilen 

sollen.“485 Unter Putzmachen verstand Felbiger nämlich nur jene Arbeiten „die man seit 

langen Zeiten in Klöstern treibet“, wozu er unter anderem „das Blumen machen, Sticken, 

feines Weiszeug mit bunter Seide, Garn u. das Nähen, Hut, Stock, und Uhrbänder“486 ver-

fertigen zählt. 

Eine sehr deutliche Unterrichtseinschränkung nimmt Felbiger in Bezug auf „die Erdbe-

schreibung und Geschichte, wie auch die Anleitung zum Briefschreiben, so wie die fran-

zösische Sprache […]“487 vor. Denn diese Unterrichtsgegenstände bestimmt er „nur für 

solche Schulen oder Klassen, wo adeliche Jugend unterwiesen wird.“488  Erneut erklärt 

Felbiger in einer Fußnote, dass man sich nicht zu sorgen brauche, dass „Mägdlein ge-

meiner Leute über ihren Stand erhoben und mit Kenntnissen erfüllet werden, die ihnen 

das Dienen verhaßt“489 und „sie zu [...] pralenden Schwätzerinnen machen“ würden.490 

 

3.3.3 Weltliche Schulaufsicht im Konflikt mit den Versammelten Jungfrauen 

Um die Einhaltung der in der „Allgemeinen Schulordnung“ festgeschrieben Regelungen, 

Unterrichtsgegenstände, Bücher, Tabellen sowie die „Einförmigkeit der Lehrart“491 zu 

überwachen, wurde „ein streng hierarchisch strukturiertes, mehrstufiges System der staat-

lichen Schulaufsicht, in dem der Kirche nunmehr bloß eine subsidiäre Rolle auf der unte-

ren und mittleren Ebene zugewiesen wurde“492 eingerichtet.  

Die staatliche Schulaufsicht wurde durch die neu geschaffene Position des Kereisschul-

kommissars ausgebaut. Den übrigen Kreiskommissaren war diese Position dem Rang 

nach ebenbürtig und zu den Aufgabenbereichen dieser Stelle gehörten die Aufsicht über 

die Schulgebäude, die Schuleinrichtung, die Amts- und Lebensführung der Lehrerinnen 

und Lehrer, sowie das Aufspüren von besonders begabten und fleißigen Schülerinnen 

                                                
484 Felbiger: Normalschulen, 1776, S.35. 
485 Ebda. 
486 Ebda. 
487 Ebda, S. 36 f. 
488 Ebda. 
489 Ebda, S. 37. 
490 Ebda. 
491 Allgemeine Schulordnung, 1774, § 7. 
492 Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 235. 
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und Schülern, denen mit staatlicher Unterstützung eine höhere Schulbildung ermöglicht 

werden sollte.493  

Wie in der Allgemeinen Schulordnung dezidiert ausgedrückt wurde, mussten sich alle 

Schulen „ohne irgend eine Ausnahme“494, der Schulkommission ihrer Provinz unterstellen 

und deren Anordnungen „sowohl auf die Lehrart, und Lehrgegenstände, als auch auf 

sonstige Verfügungen“495 befolgen. Wie Jonach erklärt, führte dies zuweilen auch zu 

Problemen, da die bisher sehr selbstständig agierenden Orden, die es nicht gewohnt wa-

ren, äußeren Vorschriften Folge zu leisten, sich nun einer staatlichen Gesetzgebung an-

passen mussten.496  

Obwohl angenommen werden kann, dass den Versammelten Jungfrauen die von Felbiger 

geforderten Bildungsinhalte bekannt waren, spielte bei den Jungfrauen zunächst noch vor 

allem die christliche Unterweisung der Mädchen und ihr religiöser Tagesablauf eine große 

Rolle, was ihnen in der Folge auch Probleme mit der weltlichen Schulaufsicht einbrachte.  

Der Villacher Schuldirektor, Franz Lukas Mayer, der außerdem die Schulaufsicht in Villach 

innehatte und auf die Fortbildung und Vorbereitung der Lehrerinnen großen Wert legte, 

bat das Gurker Konsistorium nämlich im Jahr 1792 darum, die Versammelten Jungfrauen 

vom Chorgebet, den Lesungen und anderen Verrichtungen zu befreien, um sie damit zu 

mehr Ausbildung in ihrem Lehrfach zu verpflichten. Eine weitere Begründung des Schuldi-

rektors war jene, dass durch eine Einschränkung der häuslichen Verpflichtungen der un-

terrichtenden Schwestern, sich mehr als Lehrerinnen geeignete Frauen bei ihrem Institut 

anmelden würden. Er ersuchte daher das Gurker Konsistorium, die Regeln der Versam-

melten Jungfrauen einzufordern und sie in der Folge mit den Regeln der Ursulinen in Kla-

genfurt zu vergleichen.497 

Die Hauptmotivation des Villacher Schuldirektors, das Gurker Konsistorium diesbezüglich 

einzuschalten, war aber wohl der Umstand, dass die Schule der Versammelten Jungfrau-

en bisher noch selbstständig agierte und nicht sofort nach der maria-theresianischen 

Schulreform unter seine weltliche Oberaufsicht gestellt wurde, wie dies beispielsweise bei 

den Klagenfurter Ursulinen geschehen war.498  

Denn auch die Klagenfurter Ursulinen waren bereits in einen ähnlichen Konflikt mit der 

weltlichen Schulaufsicht geraten: Erstmals wenige Jahre nach der Einführung der „Nor-

                                                
493 Vgl. Donnermair, Christine; Die staatliche Übernahme des Primarschulwesens im 19. Jahrhun-
dert: Maßnahmen und Intentionen. Vergleich Frankreich – Österreich. Universität Wien: ungedr. 
Dissertation, 2010. S. 142. Im Folgenden Donnermair: Übernahme Primarschulwesen, 2010. 
494 Allgemeine Schulordnung, 1774, § 3. 
495 Ebda. 
496 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 20.  
497 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969,  S. 172. 
498 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 54. 
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mallehrart“, als sich die Normalschulkommission des Herzogtums Kärnten darüber be-

schwerte, dass sich die bei den Ursulinen üblichen Ordensfeiertage negativ auf den 

Schulunterricht auswirken würden. In einer Entscheidung der in Wien zuständigen Obrig-

keiten entschied man sich schlussendlich dazu, dass die Ordensfrauen zwar selbst ihre 

Ordensfeiertage einhalten könnten, aber der Schulunterricht trotzdem an den offiziell auf-

gehobenen Feiertagen stattzufinden hätte.499  Zu einem weiteren Konflikt kam es im Jahr 

1788 während einer öffentlichen Schulprüfung bei den Klagenfurter Ursulinen. Der Kate-

chet der Ursulinen beschwerte sich in Anwesenheit des Kreishauptmannes, des Kreis-

kommissärs in Schulsachen, des Normalschuldirektors und der anwesenden Lehrerinnen 

über Mängel in der öffentlichen Ursulinenschule, die sich nicht mit der „Normalmethode“ 

und den geltenden Schulgesetzten vereinbaren ließen. Obwohl die Oberin der Ursulinen 

in einem Bericht an das Gurker Ordinariat alle Vorwürfe zurückwies, ergriff der zuständige 

Kreisschulkommissär die Gelegenheit, den weltlichen Einfluss auf die Klosterschule zu 

verstärken. In einem Bericht an das Gurker Konsistorium wurde die Tagesordnung und 

die Schulstundeneinteilung in Hinblick auf das Schulgesetz kritisiert und darüber hinaus 

eine nach den Vorstellungen des Kreisamtes gestalteter Neuentwurf der Tagesordnung 

und der Schulstundeneinteilung beigelegt.500  

Und mit eben jener Tagesordnung der Ursulinen, sollte nun die Tagesordnung der Ver-

sammelten Jungfrauen verglichen werden.  

Beauftragt, die Regeln der Versammelten Jungfrauen an das Gurker Konsistorium zu 

senden, wurde der Stadtpfarrer Lazarini.  Da sich aber die Versammelten Jungfrauen  ein 

halbes Jahr Zeit ließen, um die geforderten Regeln niederzuschreiben und – wie bereits 

im Kapitel 2.3.1 ausführlich erläutert wurde – der Stadtpfarrer Lazarini den Jungfrauen 

ohnedies nicht besonders wohlwollend gegenüberstand, ist  er in seinem Brief entspre-

chend ungehalten und klagt:  

Sie wollten mit keiner Ordensregel hervorkommen, gleich als ob sie kei-
ne Regeln jemals gehabt hätten […]. Die Lehre so zu reden und sich so 
zu verstellen, müssen sie von ihren Regels-Vätern mit dem Anhang 
übernommen haben, daß sie innerlich in ihren Herzen und Gewissen  
sein könnten, wie sie wollten, und daß sie von ihren innerlichen Verbind-
lichkeiten keinem Menschen Rechenschaft zu geben schuldig seien, 
folglich könnten sie auch nicht verhalten werden, ihre Regeln jemand 
vorzulegen.501 

 

                                                
499 Vgl. AVA, StHK, Fasz. 103, Sig. 20, Zl. 30 ex 1778, Bescheid vom 5. Dezember 1788, zitiert 
bei: Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 31. 
500 Vgl. Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 32. 
501 KLA, Gubernium Graz, Krt. 189, Mat. 34, Villacher Kreisamt an die hochlöbliche Landesstelle. 
Zl. 1705. Villach den 10ten my 1792, zitiert bei: Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 54. 
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Bei Bekanntgabe der Regeln, beziehungsweise des Tagesablaufes der Vereinsmitglieder 

und ihrer Schülerinnen, machte die Oberin Lassnig einleitend deutlich, dass ihre Regeln 

von der höchsten Hofstelle am 7.3.1787 akzeptiert wurden und die Versammlung in ihrer 

bestehenden Form verbleiben und ihre Andachtsübungen fortzusetzen gedenke.502 

In dem Protokoll wird ersichtlich,  wie sehr der Tagesablauf auch noch im Jahr 1792 von 

religiösen Übungen strukturiert wurde.  Da ein Teil dieses Tagesablaufes bereits im Kapi-

tel 2.2.2 zitiert wurde, werden hier nun vor allem die Absätze wiedergegeben, die Informa-

tionen über die Kostkinder, Schülerinnen und den Unterricht enthalten:  

Die Kostmädchen der Versammelten Jungfrauen wurden um 6 Uhr von den Frauen ge-

weckt, die „obacht auf das nethe Ankleiden“503 gaben und mit ihnen anschließend das 

Morgengebet verrichteten. Um 7 Uhr frühstückten die Frauen und ihre Kostmädchen ge-

meinsam. Um halb 8  wurde in der Kirche der Jungfrauen die heilige Messe gelesen, an 

der nun zusätzlich zu den Jungfrauen und deren Kostkinder auch die externen Schülerin-

nen teilnahmen.504 

Um 8 Uhr begann die Schule bei den Versammelten Jungfrauen, die bis 11 Uhr dauerte. 

In der Zeit von 8 bis 9 Uhr hatten die „Schulmädchen in der Schule ihre Arbeithstunde“505, 

währenddessen sich die „Köstmädchen in den Zimmern bei ihren Meisterinnen ausget-

heilter auch in Handarbeithen“506 übten. Um 9 Uhr gingen dann auch die Kostmädchen in 

die öffentliche Schule. Während sich vier der Versammelten Jungfrauen mit dem Schulun-

terricht befassten, erledigten die anderen Frauen Hausgeschäfte oder fertigten Handar-

beiten zur Erwerbung des Lebensunterhaltes.507 

Um 11 Uhr nahmen alle das Mittagessen ein, bei dem „wechselweise eine geistliche Le-

sung gehalten“508 wurde. Die Mädchen beteten „vor dem Essen khorweis das kleine 

Frauen-Officium mit der Litaney“509, nach dem Essen  wurde eine „ kurze Anbetung des hl 

Altar-Sakrament“510 vorgenommen und anschließend erhielten alle eine halbe Stunde zur 

Erholung.511 

Um halb 1 Uhr nahmen alle wieder ihre Arbeiten auf und von 1 bis 4 Uhr nachmittags 

wiederholte sich alles wie bereits am Vormittag. Nachdem die Kostmädchen um 4 Uhr aus 

                                                
502 Vgl. Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969.  
503 Ebda. 
504 Vgl. ebda. 
505 Ebda. 
506 Ebda. 
507 Ebda. 
508 Ebda. 
509 Ebda. 
510 Ebda. 
511 Vgl. ebda. 
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der Schule kamen, wurde ihnen eine Jause gegeben und anschließend „setzen sie ihre 

Arbeith bis ¾ auf 6 Uhr fort[…].“512 In dieser Zeit wurde den Kostmädchen zwischenzeit-

lich aus einem gesitlichen Buch vorgelesen und um dreiviertel 6 Uhr wurde ihnen der Ro-

senkranz vorgebtetet.513  

Um 6 Uhr nahmen alle gemeinsam das Abendessen zu sich und die Kostmädchen hatten 

anschließend Freizeit. Um dreiviertel 8 Uhr beteten die Mädchen ihr Abendgebet und be-

gaben sich anschließend „unter der Aufsicht einer Meisterin zur Ruhe.“514 

Nachdem das Gurker Konsistorium die Tagesordnung der Versammelten Jungfrauen er-

halten hatte, verglich es diese mit der Tagesordnung der Klagenfurter Ursulinen und sen-

dete sie mit Randbemerkungen versehen wieder an das Kreisamt zurück: 

Einleitend wurde festgestellt, dass die Versammelten Jungfrauen ihr Augenmerk auf ihre 

Hauptgegenstände, bezeichnet als angemessener Unterricht der Jugend und die hierzu 

notwendige Bildung der Lehrerinnen, zu richten hätten. Weiteres wurde angemerkt, dass 

die häuslichen Andachtsübungen als Mittel zum Zweck und keineswegs als Zweck selbst 

zu verstehen seien, denn genau aus diesem Grund habe das Ordinariat auch schon bei 

den Ursulinen-Klosterfrauen einige Andachtsübungen gekürzt, um den Lehrerinnen mehr 

Vorbereitungszeit für die Unterrichtsstunden zu verschaffen.515  

An dem Vergleich der Tagesordnung der Versammelten Jungfrauen und jener der Kla-

genfurter Ursulinen wird außerdem erkennbar, in welchen Bereichen das Konsistorium 

„Verbesserungsbedarf“ sah und daher eine Abänderung der Tagesordnungspunkte vor-

schlug: 

Im ersten Punkt wird erläutert, dass die Ursulinen eine Stunde später als die Versammel-

ten Jungfrauen, nämlich erst um fünf Uhr aufstehen, anschließend von halb 6 bis 6 Uhr 

ein gutes geistliches Buch lesen und das Morgengebet beten. So wie die Versammelten 

Jungfrauen beteten auch die Ursulinen das Frauen-Offizium, jedoch nicht gemeinsam, 

sondern jede für sich und zu unterschiedlichen Tageszeiten. Die Dauer der Andachts-

übungen bei den Versammelten Jungfrauen wurde als übertrieben eingestuft und zusätz-

lich angemerkt, dass nicht die Menge der Gebete, sondern die Gebete, die das Herz ei-

nes Menschen bessern würden, gottgefällig wären.516 

Der zweite Punkt spricht davon, dass nur diejenigen Schwestern, die keine Lehrerinnen 

sind, den Mädchen beim Aufstehen und Ankleiden helfen sollen, damit sich die Lehrerin-

                                                
512 Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969. 
513 Vgl. ebda. 
514 Ebda. 
515 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 174. 
516 Vgl. ebda. 
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nen bis zum Schulbeginn auf ihren Unterricht vorbereiten können, der, nach der Meinung 

des Konsistoriums, ohne Vorbereitung unmöglich gut ausfallen könne. Außerdem wurde 

angemerkt, dass die Lehrerinnen ohne Unterrichtsvorbereitung nie nach Verbesserungen 

streben würden.517 

Der dritte Punkt bezieht sich auf das bei den Versammelten Jungfrauen übliche Beten des 

Frauen-Offiziums seitens der Schülerinnen, welches beim Konsistorium auf strikte Ableh-

nung traf. Junge Mädchen, von der Schule ermüdet und hungrig, könnten, der Meinung 

des Konsistoriums nach, unmöglich zu einem so lang anhaltenden und größtenteils un-

verständlichen Gebet mit wahrer Herzensandacht gestimmt sein. Es wird zwar konstatiert, 

dass es notwendig sei, die Mädchen bereits in der Jugend auf Andacht und Gottesfurcht 

hinzulenken, dürfe sie dabei aber nicht überanstrengen.  Dadurch setzte man sie nämlich 

der Gefahr aus, dass sie nach Vollendung der Schule das entgegengesetzte Extrem er-

greifen.518 

Im fünften Punkt legt das Konsistorium den Versammelten Jungfrauen nahe, dass sich die 

Lehrerinnen nach dem Mittagessen wieder mit der Unterrichtsvorbereitung befassen sol-

len.519 

Der sechste Punkt bezieht sich einerseits auf den bei den Versammelten Jungfrauen übli-

chen Brauch, während der nachmittäglichen Handarbeitsstunde den Schülerinnen ein 

geistliches Buch vorzulesen, welches seitens des Konsistoriums für gut geheißen wird. 

Hingegen erhebt das Konsistorium strikte Einwände gegen das anschließende Vorbeten 

des Rosenkranzes, da dies die Eindrücke des zuvor Gelesenen verwische und außerdem 

als zu lange für so junge Schülerinnen eingestuft wurde.520  

Unter Punkt sieben erklärt das Konsistorium, dass das einstündige Chorgebet der Ver-

sammelten Jungfrauen als zu lange empfunden werde, da auch die Klagenfurter Ursuli-

nen vor dem Abendessen nur eine halbe Stunde im Stillen beten würden. Um mehr Zeit 

zu gewinnen, schlägt das Konsistorium vor, dass die Versammelten Jungfrauen ihre An-

dachtsordnung mit der der Schülerinnen verbinden.521 

Im achten und letzten Punkt betont das Konsistorium, dass mit diesem Vergleich nicht die 

Absicht verfolgt werde, die Versammelten Jungfrauen zu Klosterfrauen zu machen. Da sie 

aber längere Gebetszeiten als die Klagenfurter Ursulinen haben, soll mit diesem Vergleich 

aufgezeigt werden, dass es auch bei kürzeren Andachtsübungen möglich ist, als gute 

                                                
517 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 174. 
518 Vgl. ebda. 
519 Vgl. ebda. 
520 Vgl. ebda. 
521 Ebda. 
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Christinnen und Lehrerinnen tätig zu sein. Abschließend wird jedoch eingeräumt, dass es 

den Versammelten Jungfrauen freistehe, sich an die vorgeschlagenen Änderungen zu 

halten.522  

Der Versuch des Knabenschuldirektors und Schulaufsehers Mayer, den religiös gepräg-

ten Tagesablauf der Versammelten Jungfrauen zugunsten einer besseren Vorbereitung 

auf den Unterricht einzuschränken und darüber hinaus die offizielle Schulaufsicht über 

das Institut zu erlangen, war offensichtlich erfolgreich, wie sich uns aus einem Schreiben 

des Villacher Kreisamtes erschließt:  

Nur durch stette Aufsicht hat man es soweit gebracht, daß die Lehrerin-
nen der hierortigen Mädchenschulle bei den Versammelten Jungfrauen 
an den abgebrachten Feyertägen, den Unterricht ertheilen, sich nach 
den bestehenden Vorschriften benehmen, und den schulgehenden 
Mädchen in besonders dazu geeigneten Stunden die weiblichen Hand-
arbeiten beibringen[…].523 

Da es aber die  „häufigen Geschäfte und die vom diesämtlichen Kreisschulkommissär 

vorzunehmenden Lokalmissionen keineswegs zulassen“524 würden, dass dieser zu wö-

chentlich Kontrollbesuchen in die Schule der Versammelten Jungfrauen käme,  „wurde – 

wie an andern Haupt- und Musterschullen geschieht – die Mitaufsicht an den Direktor 

Franz Mayer übertragen und hievon den versammelten Jungfrauen die nöthige Erinne-

rung gemacht.“525 

Wenn auch verspätet, verloren die Versammelten Jungfrauen nach Einführung der Allge-

meinen Schulpflicht durch das Vorgehen der Behörden – eingeleitet durch den Schuldi-

rektor Mayer – ihre Selbstständigkeit und wurden unter männliche Kontrolle gestellt. Franz 

Mayer besuchte daher ab 1792 mehrmals wöchentlich den Unterricht in der Mädchen-

schule bei den Versammelten Jungfrauen. Unterstützt wurde dieses Vorgehen vom Kreis-

schulkommissär mit dem Argument „[…] weil man aus der Erfahrung überzeugt ist, daß 

bei der erwähnten Mädchenschulle eine immerwährende Aufsicht nöthig seiy.“526 

Wie aus einem Dokument aus dem Jahr 1808 über die „öffentliche Prüfung der Schülerin-

nen […] bei den versammelten Jungfrauen zu Villach“ und den darin erwähnten Unter-

richtsgegenstände ersichtlich ist, scheinen sich die Frauen an die seitens der Schulauf-

sicht erhobenen Vorwürfe angepasst zu haben und ihren Unterricht adaptiert zu haben.   

 

                                                
522 Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 174. 
523 KLA, Gubernium Graz, Krt. 189, Mat. 34, Villacher Kreisamt an die hochlöbliche Landesstelle. 
Zl. 1705. Villach den 10ten my 1792, zitiert bei: Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 54. 
524 Ebda. 
525 Ebda. 
526 Ebda. 
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3.3.4 Unterrichtsgegenstände bei den Versammelten Jungfrauen   

Aus der „Einladung zu der öffentlichen Prüfung der Schüler in der kaiserl. königl. Haupt- 

und Musterschule und der Schülerinnen in der kaiserl. königl. Mädchenschule bei den 

versammelten Jungfrauen zu Villach nach der ersten Jahreshälfte 1808“527 werden Infor-

mationen über  „das Personale der Mädchenschule bei den versammelten Jungfrauen 

und dessen Beschäftigung“528  sowie die Gegenstände und deren Verteilung in den zwei 

Klassen ersichtlich: 

Im Jahr 1808 war bei den Versammelten Jungfrauen der „ehrwürdige Herr Josef Gietl 

Stadtkapellan“529 als Katechet angestellt, der den Schülerinnen „die Religion in Gesprä-

chen“530 lehrte. Die Präfektin „Jungfrau Agnes Laßnig hatte die Aufsicht über beyde 

Schulklassen“531 inne und die erste Lehrerin „Jungfrau Agnes Poglitsch lehrte die deut-

sche Rechtschreibung und das Diktandoschreiben, das Schönschreiben, das Rechnen, 

die Vorbereitung und Wiederholung der Religionslehre durch Lesen und Aufsagen und 

das Stricken und Nähen wöchentlich durch 23 Stunden[…].“532 Die der ersten Lehrerin 

zugeteilte Lehrerin, „Jungfrau Maria Rauter, lehrte das gute und regelmäßige Lesen des 

Deutschgedruckten und Deutschgeschriebenen wöchentlich durch 5 Stunden.“533 Die 

zweite Lehrerin „Jungfrau Magdalena Entacher, lehrte das Buchstabenlernen, und das 

regelmäßige Buchstabieren, das Schönschreiben, das Kopfrechnen, die Vorbereitung und 

Wiederholung der Religionslehre, das regelmäßige Lesen und das Stricken wöchentlich 

durch 23 Stunden.“534 

1808 unterrichteten bei den Versammelten Jungfrauen demnach die drei Frauen Agnes 

Poglitsch, Maria Rauter und Magdalena Entacher. Bereits im Tagesablauf aus dem Jahre 

1792 wird erwähnt, dass bei den Versammelten Jungfrauen nie alle Schwestern den 

Schulunterricht besorgten, sondern sich jeweils nur „4 von (ihnen) eigentlich mit der Schu-

le“535 befassten. Auch an anderer Stelle, in einem Bericht aus dem Jahr 1786 wird erklärt, 

dass die tauglichen der Schwestern den Schulunterricht gestaltet und die anderen „indes-

sen andere Hausgeschäfte“536 verrichtet haben. Es schien Usus gewesen zu sein, dass 

nie alle der maximal 12 zugelassenen Jungfrauen Unterricht erteilten.  

                                                
527 Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, 
S.170. 
528 Ebda. 
529 Ebda. 
530 Ebda. 
531 Ebda. 
532 Ebda. 
533 Ebda. 
534 Ebda. 
535 Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969. 
536 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
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Wie von Felbiger gewünscht, „daß auch bey diesen Schulen ein gesitlicher Katechet zum 

Erklären angestellet würde […]“537 unterrichtete bei den Versammelten Jungfrauen im 

Jahr 1808 der Stadkapplan Josef Gietl die Schülerinnen in der Funktion des Katecheten. 

Dass sich die Versammelten Jungfrauen an die in Felbigers Schriften  angegebenen Un-

terrichtsgegenstände hielten, verdeutlicht das Dokument „Über die Gegenstände in jeder 

Klasse“538  von 1808. Daraus erfahren wir außerdem, dass die Schule der Versammelten 

Jungfrauen zwei Klassen umfasste. In der ersten Klasse wurden Mädchen von fünf bis 13 

Jahren unterrichtet und in der zweiten Klasse Mädchen von sieben bis 13 Jahren.  Insge-

samt wurden dort 1808 170 Schülerinnen, 100 in der ersten Klasse und 70 in der zweiten 

Klasse, unterrichtet. In der ersten Klasse erlernten die Mädchen folgende Unterrichtsge-

genstände:539  

1. Die Religionslehre 

2. Die Wiederholung der Religionslehre durch Nachlesen und Ausfragen aus dem 

Katechismus 

3. Das Buchstabenkennen und das regelmäßige Buchstabieren  

4. Das Schönschreiben 

5. Das Rechnen 

6. Das Lesen nach den Regeln  

7. Das Stricken 

Die wöchentliche Stundenverteilung zeigt, dass von den insgesamt 30 Unterrichtsstunden 

10 für das Stricken, fünf für das Buchstabenkennen und das regelmäßige Buchstabieren, 

vier für das Schönschreiben und das Lesen nach den Regeln, drei für die Wiederholung 

der Religionslehre durch Nachlesen und Ausfragen aus dem Katechismus und zwei für 

die Religionslehre und das Rechnen aufgewendet wurden.540  

In der zweiten Klasse wurden die Schülerinnen in folgenden Unterrichtsgegenständen 

unterrichtet:541  

1. Die Religionslehre 

2. Die Vorbereitung und Wiederholung der Religionslehre 

3. Die Rechtschreibung und das Diktandoschreiben 

4. Das Schönschreiben 

5. Das Rechnen 

                                                
537 Felbiger: Normalschulen, 1776, S. 32. 
538 Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, 
S.170. 
539 Vgl. ebda. 
540 Vgl. ebda. 
541 Vgl. ebda. 
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6. Das regelmäßige Lesen des Deutschgedruckten und Geschriebenen 

7. Das Stricken und Nähen  

Auch in der zweiten Klasse erhielten die Schülerinnen in 30 Wochenstunden ihren Unter-

richt. In 10 Unterrichtsstunden wurde den Mädchen das Stricken und Nähen beigebracht, 

fünf Stunden Unterricht erhielten sie im regelmäßigen Lesen des Deutschgedruckten und 

Geschriebenen, vier Unterrichtsstunden wurden wöchentlich auf Schönschreiben verwen-

det, in drei Wochenstunden erlernten die Schülerinnen das Rechnen, die Rechtschrei-

bung und das Diktandoschreiben und die Vorbereitung und Wiederholung der Religions-

lehre und in zwei Wochenstunden erhielten sie Unterricht in der Religionslehre. 

 

3.3.5 Katechismusunterricht  

Wie bereits in dem vorangegangenen Kapitel erwähnt, schreibt Felbiger, dass das Vor-

handensein eines Katecheten in den Schulen der Klosterfrauen wünschenswert wäre, da 

ansonsten „die Lehrerinnen die Bestimmung der Stücke die jede Woche aus dem Kate-

chismus zu lernen sind, selbst machen“542 müssten. Und wie bereits im Kapitel 2.2.2 über 

den Seelsorger der Versammelten Jungfrauen berichtet wurde, wurde spätestens nach 

der Einführung der Allgemeinen Schulpflicht das Amt des Katecheten so wichtig, dass das 

Vorhandensein eines katechetischen Zeugnisses zum zentralen Einstellungskriterium in 

der Schule der Versammelten Jungfrauen wurde.  

Der Begriff des Katechismus, was nichts anderes als „mündlicher Unterricht“ bedeutet, 

wurde seit der Frühen Neuzeit zur „Bezeichnung von systematisch gegliederten und di-

daktisch aufbereiteten Schriften religiöser Elementarunterweisung“543 verwendet. Geglie-

dert wurden Katechismen grundsätzlich in mehrere Hauptstücke und als zentrales didakti-

sches Prinzip wurde bei der Unterweisung ein Frage-Antwort Schema verwendet. Mit dem 

Übergang zur allgemeinen Schulpflicht wurde auch der Religionsunterricht organisiert und 

aus dem Katechismus wurde ein Schulbuch544, wie beispielsweise der von Johann Ignatz 

von Felbiger 1776 verfasste „Katholische Katechismus: zum gebrauche der Schlesischen 

und anderer Schulen Deutschlandes nach der Fähigkeit der Jugend in drey Klassen ein-

getheilt“, zeigt.  

                                                
542 Felbiger: Normalschulen, 1776, S. 32. 
543 Fischer, Michael: Katechismus, in: Enzyklopädie der Neuzeit Online, Ed. Friedrich Jaeger. Onli-
ne abrufbar: http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a2043000.  
544 Vgl. Lentzen-Dies, Wolfgang / Miller, Gabriele: Theologische Bildung/ Katechismusunterricht. 
In: Bitter, Gottfired u.A. (Hg): Neues Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe, München, 
2002, S. 259-265, hier: S. 259. 

http://dx.doi-org.uaccess.univie.ac.at/10.1163/2352-0248_edn_a2043000


 83 

Und wie im vorangegangenen Kapitel anhand der Verteilung der Unterrichtsstunden bei 

den Versammelten Jungfrauen dargestellt wurde, erhielten alle Schülerinnen wöchentlich 

drei Stunden Katechismusunerricht.545 

 

3.3.6 Umzug in das Minoritenkloster und staatliche Subvention  

In den Kärntner Nachrichten aus dem Jahr 1896 wird die Rede des Villacher Bürgermeis-

ters anlässlich der Eröffnung der Villacher Mädchenvolksschule wiedergegeben, die da-

von berichtet, dass Kaiser Joseph II. einst auf seiner Durchreise in Villach im Gasthof „Zur 

Post“ nächtigte und dort auf die Versammelten Jungfrauen traf, als er „die Mädchen im 

Garten arbeiten“546 sah. Nachdem er sich darüber erkundigte, um welche Schule es sich 

hierbei handele, sprach er „selbst mit der Vorsteherin über die Verhältnisse der Schu-

le[…].“547 Besonders schien ihm dabei die Tatsache gefallen zu haben, dass die „Lehre-

rinnen keine eigentlichen Klosterfrauen waren“548, weshalb er ihnen das „ehemalige Mino-

ritenkloster zur Benützung“549 übertrug, ihnen „4000 Gulden zu dessen Erhaltung“550 

schenkte und den Lehrerinnen „einen den damailgen Zeitverhältnissen entsprechenden 

Gehalt“551 zukommen ließ. 

Inwiefern sich der hier dargestellte Vorgang tatsächlich so abgespielt hat, kann natürlich 

nicht mehr zweifelsfrei rekonstruiert werden. Dass der Kaiser bei seinem Aufenthalt in 

Villach tatsächlich auf die Versammelten Jungfrauen getroffen ist, scheint jedoch der 

Wahrheit zu entsprechen, denn auch in anderen Quellen wird über diese Begegnung be-

richtet: 

Kaiser Joseph’s regem Sinne für alles Gemeinnützige entsprach diese 
Anstalt so vollkommen, daß, als der Monarch bey seinem Aufenthalte in 
Villach sich von ihrer Zweckmäßigkeit überzeugt hatte, das Decret der 
Bestätigung schon in der Rückreise nach Wien zu Klagenfurt ausgeferti-
get, und dieser Anstalt eine jährliche Dotation von 600 Gulden verliehen 
wurde.552 

Gewiss ist auch in diesem Zitat die Authentizität der Darstellung zu hinterfragen, ein Kai-

serliches Handbillet vom 7. Juli 1785 untermauert jedoch den Wahrheitsgehalt der voran-

                                                
545 Vgl. Einladung zu der öffentlichen Prüfung, abgedruckt bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969, S. 170. 
546 Kärntner Nachrichten vom 8.10.1896, S.3. 
547 Ebda. 
548 Ebda. 
549 Ebda. 
550 Ebda.  
551 Ebda. 
552 Ridler, J. W. (Hg.): Österreichisches Archiv für Geschichte, Erdbeschreibung, Staatenkunde, 
Kunst und Literatur. 3. Jahrgang, Wien, 1833. Online abrufbar: S. 517. Online abrufbar: 
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hwdg33;view=1up;seq=8. Im Fogenden: Ridler: Österrei-
chisches Archiv für Geschichte, 1833.  

https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hwdg33;view=1up;seq=8
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gegangenen Berichte über das Zusammentreffen der Jungfrauen mit Kaiser Joseph II., 

denn darin wird anerkennend über das Institute berichtet: „Die versammelten Jungfrauen 

aus Liebe des Nächsten zur Erziehung der weiblichen Jugend in Villach und anderen Or-

ten, welche keine Gelübde ablegen, Kostkinder und offene Schulen halten, sind nutzbar 

und heilsam.“553 

Tatsache ist außerdem, dass den Versammelten Jungfrauen am 8. Juli 1785 mittels Hof-

dekret von Kaiser Joseph II. das Villacher Minoritenkloster zur Benutzung übertragen 

wurde, was darauf schließen lässt, dass seitens des Kaisers eine Kenntnis und Wert-

schätzung den Versammelten Jungfrauen gegenüber bestanden haben muss.554   

Grund für die Übertragung des Klostergebäudes an die Versammelten Jungfrauen waren 

die im Zuge des theresianisch-josephinischen Reformabsolutismus durchgeführten Auf-

hebungen von Klöstern und Stiften, deren Besitz dadurch dem Staat zufiel.555  Logische 

Konsequenz des reformistischen Zeitgeistes waren die massiven Eingriffe von Maria The-

resia und Joseph II. in das überkommene Kirchensystem und die „weitverbreitete Skepsis 

gegen die katholische Kirche und seine römische Spitze als politischer Faktor.“556 In Folge 

verlor die Kirche ihre Sonderstellung, darunter auch das Privileg der Steuerfreiheit, und 

geriet zunehmend unter staatliche Kontrolle. Ökonomische und finanzpolitische Erwägun-

gen spielten dabei auch eine Rolle und so wurde beispielsweise nach der Auflösung des 

Jesuitenordens dessen Vermögen verstaatlicht und teils für die Finanzierung der Schul- 

und Unterrichtsreform der Jahre 1774/75 herangezogen. Auf Befehl Josephs II. wurden im 

Bereich der Gesamtmonarchie zwischen 700 und 800 Klöster und Stifte aufgehoben, de-

ren Besitz ebenfalls dem Staate zufiel und in dem für kirchliche Zwecke bestimmten „Reli-

gionsfond“ zusammengefasst wurde.557  

Die Böhmische Hofkanzlei aus Wien schrieb  daher am  8. Juli 1785 an das Innerösterrei-

chische  Gubernium, dass Kaiser Joseph II. mittelst Hofdekret vom selben Tag befohlen 

hatte, das Villacher Minoritenkloster zu räumen. Als Grund für die Auflösung des Minori-

tenkonventes wurde angegeben, dass in Villach ohnehin sogenannte Versammelte Jung-

frauen tätig seien, die  sich um die Erziehung der weiblichen Jugend kümmern würden, 

Kostkinder hätten und öffentliche Schule hielten. Darüber hinaus wurde angemerkt, dass 

das Vermögen dieser Jungfrauen sehr klein wäre und sie meistenteils von ihren Kostkin-

dern leben müssten. Um dieses heilsame Institut zu unterstützen, sei diesen Jungfrauen 

                                                
553 Kaiserliches Handbillet vom 7. Juli 1785, zitiert in: Wolf, Adam: Die aufhebung der Klöster in 
Innerösterreich 1782-1790. Ein Beitrag zur Geschichte Kaiser Joseph’s II. Wien, 1871, S. 156. 
554 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S. 137-151.  
555 Vgl. Grimm: Sozialgeschichte Schulerziehung, 1991, S. 233. 
556 Ebda. 
557 Vgl. ebda. 
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ein geräumigeres Haus als ihr derzeitiges zu verschaffen. Dazu würde sich das Minoriten-

kloster deswegen eignen, da sich neben der Pfarre auch noch ein Kapuzinerkonvent in 

der Stadt befinde, was für die bevorstehende Pfarreinrichtung genügen werde.558 

Das Grubernium wurde weiteres angehalten, Vorkehrungen zu treffen, die dortigen Mino-

riten in anderen Klöstern ihres Ordens unterzubringen. Das dadurch frei werdende Villa-

cher Kloster sollte nun den Versammelten Jungfrauen eingeräumt werden, die dazu an-

gewiesen wurden, ihr Haus zu verkaufen und mit dem Gelderlös die im Minoritenkloster 

notwendigen Adaptierungen vorzunehmen.559  

Dieses zunächst großzügig anmutende Angebot traf bei den Versammelten Jungfrauen 

jedoch auf weniger Begeisterung, was vor allem an den hoch eingeschätzten Adaptie-

rungskosten der neuen Unterkunft lag. Aus diesem Grund reichten Theresia Schabl, die 

Vorsteherin der Versammelten Jungfrauen und Josepha Prinzhoffer am 18. August 1785 

ein Majestätsgesuch ein und bemerkten darin, dass das Kloster aufgrund seines Alters – 

es wurde bereits 1252 erbaut – und den vielen Unglücksfällen, darunter Erdbeben und 

mehrere Brände, sehr baufällig sei. Die Versammelten Jungfrauen waren sich aus diesen 

Gründen sicher, dass neben den nötigen Baubesserungen auch die Adaptierungen und 

Neubauten viel Geld kosten werden560:  

Denn nothwendig sind ein Speiszimmer und zwei Schlafzimmer sowie 
zwei Schulzimmer für die Kostmädchen, da die Zahl der Schulkinder 
sich öfters auf 120 erstreckt, ferner ein Zimmer für die Dienstmägde. Im 
Klostergebäude nun stehen nur die Zimmerchen der Geistlichen, sowie 
das Refectorium, welches als Speisezimmer dienen müsste, zur Verfü-
gung. Auch anderes mangelt, so ein großes Holzgewölbe, eine Getrei-
de- und Speisekammer, Waschküche u.a.m.561  

 
Alle diese Reparaturen und Neubauten wurden auf die Summe von 4500 Österreichi-

schen Gulden  geschätzt. Die Versammelten Jungfrauen machten daher darauf aufmerk-

sam, dass sie, wie bereits auch der Kaiser selbst festgestellt hatte, nur ein sehr kleines 

Vermögen, bestehend aus 5600 fl. Kapital, besäßen. Ihr gegenwärtiges Haus betrachte-

ten sie für einen Bürgersmann als unbrauchbar und vermuteten daher, dass dieses nur 

schwer und um wenig Geld an den Mann zu bringen sei. Außerdem gaben sie zu beden-

                                                
558 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1885, S. 137ff. 
559 Vgl. ebda. 144 f. 
560 Vgl. ebda. 
561Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S.145, zitiert hier ein Majestätsgesuch der Thersa Schabl und 
Josefa Prinzhofer vom 18.8.1785. Leider fehlen Angaben, in welchem Archiv sich das Original 
befindet. 
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ken, dass das so erworbene Geld nicht zur Zurichtung des Minoritenklosters genügen 

würde.562  

Auch wäre es bedenklich, das Geld für das verkaufte, ihnen eigenthüm-
lich gehörige Haus, in eine Wohnung hineinzustecken, welche ihnen gar 
nicht gehört, was um so schwerer geht, da sie nur freiwillig ohne Gelüb-
de beisammen wohnen, so dass jede augenblicklich unbehindert austre-
ten kann, nach dem ihr früher ihr Vermögensantheil ausgezahlet wur-
de.563 

 
Aus Rücksicht auf die Vermögensverhältnisse der Versammelten Jungfrauen und auf ihre 

inzwischen 40-jährige freiwillige und unentgeltliche Unterrichtstätigkeit im Bereich der 

Mädchenbildung baten sie den Kaiser darum, dass sie ihr eigenes Haus und ihr Vermö-

gen behalten dürfen und die Renovierung und Adaptierung des Minoritenklosters über-

nommen  werden. Außerdem suchten sie darum an, dass ihnen und ihren Schulkindern in 

der Minoritenkirche aus dem Minoritenstiftsfond täglich eine heilige Messe gelesen wer-

de.564   

Kaiser Joseph II. bewilligte das Ansuchen der Versammelten Jungfrauen in allen Punkten, 

selbst dem, dass jener Geistliche, der den Versammelten Jungfrauen viermal wöchentlich 

in der Stadtpfarrkirche die Messe las, diese nun in der Minoritenkirche zu lesen hatte.565  

Noch im gleichen Jahr wurden die Adaptierungskosten für das Minoritenkloster veran-

schlagt und auf 8151 fl 26 ¾  fr geschätzt. Das Haus der Versammelten Jungfrauen wur-

de hingegen auf 3050 fl geschätzt. Es zeigt sich, dass das Vorgehen der Versammelten 

Jungfrauen nicht nur mutig, sondern auch in Bezug auf ihre finanzielle Situation wohl 

überlegt war.566  

Ein Jahr später, 1786, baten die Versammelten Jungfrauen den Kaiser um eine zukünftige 

jährliche Beihilfe, da sich ihr Aufwand im Minoritenkloster erhöhen werde.567 Am 24. Juni 

1788 konnten die Versammelten Jungfrauen mit ihrer Mädchenschule und den Kostkin-

dern in das neu adaptierte Minoritenkloster umziehen und wurden nun in ihrer Unter-

richtstätigkeit  mit jährlich 600 fl. aus dem Religionsfond unterstützt.568 

Die Franzosenzeit in Villach von 1809-1813, in der die Stadt und der gesamte Kreis vom 

österreichischen Staatsgebiet abgetrennt und unter französischer Herrschaft den „Illyri-

                                                
562 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S.145, zitiert hier ein Majestätsgesuch der Thersa Schabl 
und Josefa Prinzhofer vom 18.8.1785 
563 Ebda. 
564 Vgl. ebda. 
565 Vgl. KLA, Gubernium Laibach, Krt. 163, Mat. 55, Zl. 12744 ex 1818, Copia Resolutionis ddo. 
13ter 9ber 1786, zitiert bei: Jonach: Mädchenbildung Kärnten, 1999, S. 55. 
566 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 151. 
567 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S.146. 
568 Vgl. ebda, sowie Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 155. 
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schen Provinzen“ angegliedert war, wurde für das Villacher Gebiet zu einer folgenschwe-

ren Zäsur und bedeutete für die Versammelten Jungfrauen die Auflösung ihrer Gemein-

schaft.569  

Die Frauen, die sich 1809 mit ihrer Schule noch immer im ehemaligen Minoritenkloster 

befanden, mussten ihre Lehranstalt nun aufgrund der „Geringfügigkeit ihrer Mittel“570 auf-

lösen, da sie nun weder vom österreichischen Staat, noch von der französischen Regie-

rung eine finanzielle Unterstützung erhielten und sie außerdem keinen Zugang zu ihrem 

bei der österreichischen Regierung angelegten Kapital hatten.571  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
569 Vgl. Neumann: Villach online: http://mapire.eu/oesterreichischer-staedteatlas/villach/#OV_55_1 
570 Ridler: Österreichisches Archiv für Geschichte, 1833, S. 517.  
571 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 175. 

http://mapire.eu/oesterreichischer-staedteatlas/villach/#OV_55_1
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4 Alltagsleben 

Die Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen als Lebensort bot allen Mitgliedern die 

Struktur einer geistigen Familie, innerhalb der das Alltagsleben aller Ordensmitglieder 

stattfand. Das Gerüst dieser klösterlichen Ordnung bildet die „strikte Reglementierung von 

Zeit und Raum[…]“572, stellt Schneider fest.573 Da die Versammelten Jungfrauen nicht in 

Klausur lebten, traf bei ihnen zwar die strenge Abgrenzung des Raumes nach außen hin 

weniger zu, trotzdem wurde aber der Großteil ihres Alltages durch ihre Drittordensregel, 

der daraus resultierenden religiösen Praxis und ihre, mit dem Schulunterricht  zusam-

menhängenden Verpflichtungen strukturiert.  

Sieben Stunden Schlaf und 17 Stunden an disziplinierter Arbeit gliederten die Tage der 

Jungfrauen, deren Gemeinschaftsstruktur und Tagesablauf dieselben Charakteristika wie 

Klöster aufweisen, die nach Goffmann den sogenannten totalen Institution zuzuordnen 

sind:  

1. Alle Angelegenheiten des Lebens finden an ein und derselben Stelle, 
unter ein und derselben Autorität statt. 2. Die Mitglieder der Institution 
führen alle Phasen ihrer tägichen Arbeit in unmittelbarer Gesellschaft ei-
ner großen Gruppe von Schicksalsgenossen aus, wobei allen die glei-
che Behandlung zuteil wird und alle die gleiche Tätigkeit gemeinsam 
verrichten müssen. 3. Alle Phasen des Arbeitstages sind exakt geplant, 
eine geht zu einem vorher bestimmten zeitpunkt in die nächste über, die 
ganze Folge der Tätigkeiten wird von oben durch ein System expliziter 
formaler Regeln und durch einen Stab von Funktionären vorgeschrie-
ben. 4. Die verschiedenen erzwungenen Tätigkeiten werden in einem 
einzigen rationalen Plan vereinigt, der angeblich dazu dient, die offiziel-
len Ziele der Institution zu erreichen.574  

Die von Goffmann genannten Punkte verdeutlichen sich in dem, bereits in Teilen zitierten, 

Tagesablauf der Versammelten Jungfrauen. Das Tagesgeschehen der Frauen war vom 

Aufstehen bis zum Schlafengehen zeitlich getaktet und wiederholte sich täglich nach dem 

gleichen Schema:  

Die Frauen standen um 4 Uhr auf, widmeten sich ihrer Frömmigkeitspraxis und Frühstück-

ten um 7 Uhr. Von 8 bis 11 Uhr unterrichtete ein Teil der Frauen und der andere kümmer-

te sich um anfallende Besorgungen, um 11 Uhr aßen alle gemeinsam zu Mittag. An-

schließend hatte jede der Frauen eine halbe Stunde Erholungszeit, bis sie von 1 bis 4 Uhr 

wieder den Unterricht aufnahmen. In der Zeit zwischen 4 bis 6 Uhr kümmerte sich ein Teil 

der Frauen um die Kostmädchen und die anderen widmeten sich erneut ihrer Frömmig-

                                                
572 Schneider: Ursulinenkonvent, 2005, S. 105. 
573 Vgl. ebda. 
574 Goffmann, Erving: Asyle. Über die soziale Situation psychatrischer Patienten und anderer In-
sassen, Frankfurt am main, 1973, S. 17.  
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keitspraxis. Um 6 Uhr aßen alle gemeinsam das Abendessen und anschließend folgte 

erneut eine halbe bis dreiviertel Stunde Erholungszeit für die Frauen. Um dreiviertel 8 Uhr 

wurden die Kostmädchen niedergelegt und die Frauen widmeten sich wieder ihrer religiö-

sen Praxis, ehe sie um 9 Uhr zu Bett gingen.575  

Leider ist der hier zitierte Tagesablauf die einzige Informationsquelle, die genaue Auskunft 

über die tägliche Beschäftigung der Frauen gibt. Welchen anderen „Hausgeschäften“576 

die Jungfrauen beispielsweise nachgingen, um „den nöthigen Unterhalt zu gewinnen“577 

wird nirgends erwähnt. Es lässt sich jedoch vermuten, dass hierunter auch das Kochen, 

Putzen, Wäsche waschen, das Instandhalten ihres Hauses sowie die Bewirtschaftung 

ihres Gartens und Grundstückes gemeint war.  

Trotz des strikt regulierten Tagesablaufes und der harten Arbeit, der die Frauen mit Si-

cherheit ausgesetzt waren,  traten in den 68 Bestandsjahren der Versammlung insgesamt 

24 Frauen bei.   

 

4.1 „welche sich mittlerzeit zu uns begeben und unserer Versamblung sich 

einverleiben wollten“ 

In den folgenden Unterkapiteln sollen einerseits eine ausführlichere Betrachtung des Ge-

sellschaftsvertrages der Versammelten Jungfrauen, der das Zusammenleben der Mitglie-

der regelte, sowie Informationen über die Mitschwestern und die Oberin der Versammlung 

rekapituliert werden.  

Wie später noch ausführlicher besprochen wird, lebten die Versammelten Jungfrauen 

unter anderem von ihrem ererbten und in der Gemeinschaft zusammengelegten Vermö-

gen, welches sie jedoch hauptsächlich in Haus- und Grundbesitz investierten, um sich in 

finanzieller Hinsicht abzusichern. Einen Großteil der von ihnen benötigten Lebensmittel 

erwirtschafteten die Jungfrauen wohl aus dem Hausgarten und ihren Grundstücken, wie 

sich beispielsweise an einem, in den Quellen erwähnten, Krautacker verdeutlicht. Andere 

Einnahmequellen, die für die Sicherung ihres Lebensunterhaltes ausschlaggebend waren, 

waren der Verkauf ihrer Handarbeiten und das Schulgeld, das sie einnahmen. Außerdem 

erhielten die Frauen offensichtlich immer wieder Spenden in Form von Geld, Naturalien 

oder Legate.  

Um in die hier genannten Bereiche einen Einblick zu geben, beschäftigen sich die folgen-

den Unterkapitel mit dem Gesellschaftsvertrag der Jungfrauen, den Mitgliedern der Ver-

                                                
575 Vgl. Tagesablauf von 1792, zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969. 
576 Ebda. 
577 Ebda. 
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sammlung, den Oberinnen, dem Haus- und Grundbesitz, sowie den Vermögensverhält-

nissen der Frauen. 

 

4.1.1 Gesellschaftsvertrag 

In Nahmen der Allerheiligsten und unzertheilten Dreyfaltigkeit, Gottesvaters, des 
Sohns und des heiligen Geistes, auch der allzeit unbefleckten jungfräulichen Mut-
ter Gottes Mariae ist hernach folgender obiger Vereinigungs-Contract mit reifer 
Erwegung, und freywilliger Einstimung aller von uns gemacht und beschlossen 
worden.578  

 

Mit diesen Worten eröffneten die Versammelten Jungfrauen ihren im Jahr 1751 aufge-

setzten Gesellschaftsvertrag, welcher nach reifer Überlegung – die Frauen lebten inzwi-

schen fast zehn Jahre in dieser Versammlung – und mit der Zustimmung aller Mitschwes-

tern verfasst wurde.  

Aber nicht nur das fast zehnjährige Bestehen der Gemeinschaft könnte der Beweggrund 

dafür gewesen sein, dass die Jungfrauen 1751 ihren Gesellschaftsvertrag niederschrie-

ben, sondern auch die Visitation des Görzer Erzbischofes, der im selben Jahr die Stadt 

Villach besuchte. Aus dem Protokoll des Görzer Erzbischofes erfahren wir nämlich, dass 

die Versammelten Jungfrauen vor seiner Visitation, „eine Zeit lang unter der Leitung von 

Konventvätern, zu einer anderen (Zeit) unter der Leitung der Kapuzinerväter“579 lebten, er 

sie schlussendlich aber „dem Archediakon von Villach übergeben“580 hätte.  

Zweck dieses Gesellschaftsvertrages war es einerseits das gemeinschaftliche Zusam-

menleben aller Mitglieder verbindlich zu regeln,  andererseits erstellten die Versammelten 

Jungfrauen diesen Vertrag deshalb, damit dieser „auch in geistlichen und weltlichen 

Rechten seine Kraft überkomme“581 und von den Obrigkeiten ratifiziert werden konnte.582 

Dies geschah noch im selben Jahr, als der damalige bambergische Vizedom in Wolfs-

berg, J. W. A. Horneck von Weinheim, den Vertrag der Jungfrauen genehmigte und der 

Archidiakon und Stadtpfarrer Graf Hermes von Portia ihn unterzeichnete.583  

Der Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, bei dem es sich um das älteste 

von den Jungfrauen selbst verschriftlichte Dokument handelt, gibt Informationen über den 

                                                
578 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
579 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Repräsen-
tation und Kammer, 1761.  
580 Ebda. 
581 Ebda. 
582 Vgl. ebda. 
583 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 131. 
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Beginn der Versammlung, unter welchen Bedingungen sich die Frauen zusammenschlos-

sen und wie sie ihr Zusammenleben nun verbindlich zu regeln gedachten:   

In dem ersten Vertragspunkt berichten die Frauen davon, wie und von wem sie ihr Haus 

erkauft haben, und machen deutlich, dass sie bezüglich des Hausbesitzes niemandem 

sonst „als allein dem hochfürstlichen bambergischen Steueramt Villach die jährliche Steu-

er und andere landesfürstliche Anlagen nach Proportion abzuführen haben.“584  

Der zweite Vertragspunkt verdeutlicht die Intention der Gründerinnen „in der Einsamkeit 

gottgefälliger Dienstabwartung zu verharren“585 und legt fest, dass sich die Frauen dazu 

entschlossen haben, ihren Lebensunterhalt  mit ihrer „kündigen Handarbeit aus einem 

Säckl zu erwerben“586 und es in Bezug auf die Einnahmen und die Verköstigung der Mit-

glieder weder eine „Besonderung noch Seperation“587 geben soll. 

Im dritten Vertragspunkt schildern die Frauen, dass sie den „unzerbröchlichen Pund ganz 

freywillig und ungezwungen gemacht“588 haben und jede der Frauen ihre „eigenen Mit-

tel“589 in die Versammlung „eingelegt und beygebracht“590 hat. Die Frauen haben sich, 

damit ihre „Versamblung auch auf ein längere und beständige Andaurung eingerichtet 

werde(n)“591 kann, darauf geeinigt, dass alle Mitglieder alles, was als „rechtliche Erbge-

bühr über kurz oder lang zufählig oder ansonsten frey geschenkt oder verehrt“592 wird, 

ohne Ausnahme der Versammlung „zum Eigenthum […]  eingeräumbt und überantwor-

tet“593 wird. So lange eine Frau in der Versammlung lebt, hat sie auf ihr eingebrachtes 

Vermögen keinen Anspruch und sollte sie als Mitglied sterben, verbleibt auch ihr „beyge-

brachtes Gut“594 in der Versammlung. 

Der vierte Vertragspunkt bezieht sich auf den vorangegangenen und verdeutlicht, dass 

das „zugebrachte Haubtgut solcher Mitschwestern zeit ihres Lebens lang nicht solle an-

gegriffen oder vernuzet werden[…].“595 Ausgenommen eines „unverhofften höchsten 

Nothfahls“596, wobei auch dann zuerst die Bewilligung aller Mitglieder erforderlich ist.  Der 

Grund, warum dieses „Haubtgut“597  nicht benutzt werden soll, liegt darin, dass es so den 

                                                
584 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
585 Ebda. 
586 Ebda. 
587 Ebda. 
588 Ebda. 
589 Ebda. 
590 Ebda. 
591 Ebda. 
592 Ebda. 
593 Ebda. 
594 Ebda. 
595 Ebda. 
596 Ebda. 
597 Ebda. 
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Frauen – sollte eine „aus rechtmäßiger Ursach aussezen“598 wollen – wieder ausgehän-

digt werden kann.  

Auch der fünfte Vertragspunkt beschäftigt sich mit dem in die Versammlung eingelegten 

Vermögen, es geht darin jedoch spezifisch um das Vermögen der fünf Gründerinnen. 

Denn sollte eine der „fünf ersten“599 aus der Versammlung austreten wollen, würde das 

von ihr „in die Versamblung eingelegte Antheil-Vermögen“600, sowie die von ihr „mitge-

brachten Hausfahrnisse“601 zurückgegeben werden. Ausgenommen davon sind jedoch die 

„erhausten oder sonst erworbenen Mitteln.“602 

Im Vertragspunkt Nummer sechs stellen die Frauen klar, was mit dem Vermögen der Ge-

sellschaft geschieht, sollte diese „zertrent und aufgehoben werden“603: Wie bereits im vo-

rangegangen Punkt erklärt, bekommt jede der Frauen zunächst ihr in die Gesellschaft 

mitgebrachtes Vermögen ausgehändigt. Das übrige Vermögen aber, welches „sonsten die 

Versamblung erhaust oder ihr durch Donation, Todtsfahl oder andere Recht zugefahlen“ 

ist, wird nach den Mitgliedsjahren anteilsmäßig unter den Frauen verteilt, denn die Ver-

tragsverfasserinnen beschlossen, dass „je länger eine in der Versamblung gewest, desto 

mehr sollte sie auch von den Überrest zu ziehen haben.“604 

Der siebente Vertragspunkt verdeutlicht, dass die Vertragsverfasserinnen diese bereits 

genannten Punkte auch von ihren neuen Mitgliedern verstanden haben wollen und auch 

diese mit ihrem in die Versammlung gebrachten Vermögen gleich zu verfahren haben.605 

Darüber hinaus legen sie fest, dass, sollte eine der Frauen aufgrund „ihres üblen Verhal-

ten oder andern wichtigen Ursachen wiederum […] entlassen werden“606, so würde diese 

zwar ihr in die Versammlung gebrachtes Vermögen zurückbekommen, von ihrem Vermö-

gen müsste sie aber für „das erste Jahr 30 vor ein jedwederes aber deren übrigen Jahren 

wenigst 10 fl vor die mit ihr gehabte Beschwernuß und Unkösten zurück zu lassen ver-

bunden seyn.“607 

Damit allen Mitgliedern diese Vertragspunkte bekannt sind und sie sich daran halten kön-

nen, erklären die Frauen in dem achten Vertragspunkt, dass  jedes neue Mitglied diesen 

„Verbindnuß-Contract“608 vorgelegt bekommt und einen „schriftlichen Revers geben“609 

                                                
598 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
599 Ebda. 
600 Ebda. 
601 Ebda. 
602 Ebda. 
603 Ebda. 
604 Ebda. 
605 Vgl. ebda. 
606 Ebda. 
607 Ebda. 
608 Ebda. 
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muss, in dem „sie verspräche, an diesen Contract gleichwie alle andern Mitschwestern 

gebunden zu seyn[…].“610 

Im letzten Vertragspunkt versprechen die Frauen nach ihren Kräften und ihrem Vermö-

gen, jede der „einverleibten Mitschwestern, so lange sie sich in der Versamblung befinden 

wird, mit aller Nothwendigkeit in Kost, Kleidungg, Medicinen und anderen wahren 

Nothwendigkeiten sowohl in Gesund- als Krankheit“611 zu versorgen und diese auch im 

Todesfall „nach christlichen Gebrauch gebherlich zur geweichten Erde“612 zu bestatten. 

An dem Gesellschaftsvertrag der Frauen wird die Ernsthaftigkeit erkennbar, mit welcher 

die Frauen ihre gemeinschaftliche Versammlung gegen alle Eventualitäten abzusichern 

versuchten und ihr Institut führten. Dass in dem Vertrag den finanziellen Aspekten eine 

besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird, ist nicht verwunderlich, da doch von diesen 

die Existenz der Versammlung abhing. Es zeigt sich aber auch, dass es sich dabei nicht 

um ein willkürliches, nur aus religiöser Schwärmerei gespeistes Zusammenleben handel-

te, sondern die Frauen ihr Miteinander wohlüberlegt und realistisch planten, vertraglich zu 

regeln versuchten und all dies von den Obrigkeiten offiziell bestätigt wissen wollten.   

 

4.1.2 Mitschwestern  

Bereits in den Anfängen lehnten sich asketische Gemeinschaften an familiäre Strukturen 

an, was sich in den Bezeichnungen der Schwestern und Mütter wiederspiegelt, die oft-

mals für die Mitglieder von Orden verwendet wurden. Das Familienmodell rezipierend 

wurde es in asketischen Gemeinschaften aufgenommen, spirituell erhöht und entwickelte 

sich somit zur geistlichen Familie.613 Auch in den Quellen von und über die Versammelten 

Jungfrauen tauchen immer wieder die Bezeichnungen der Mitschwestern, Ordensschwes-

tern oder Schwestern auf.  

Insgesamt scheinen von 1742 bis 1810 in den Quellen 24 Frauen als Mitschwestern in der 

Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen auf:614      

                                                                                                                                              
609 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
610 Ebda. 
611 Ebda. 
612 Ebda. 
613 Vgl. Leimgruber: Avantgarde, 2015, S. 92. 
614 Oezelt eruierte diese Informationen aus den Matriken der Villacher Stadtpfarre St. Jakob, dem 
Gesellschaftsvertrag der Jungfrauen (KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der 
Versammelten Jungfrauen, 1751), dem Protokoll über die Vermögensaufteilung von 1810 (KLA, 
GV. SA., Fasc. 142, Protokoll der Vermögensaufteilung vom 21. November 1810), dem Protokoll 
der Oberin Lassnig und anderem nicht näher bezeichneten Quellen. Vgl. Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969, S. 159 f. 
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Name, Herkunftsort Eintrittsjahr, Alter Mitgliedsjahre Sterbebucheintragungen 

(Todestag und Alter) 

Maria Fleiss aus Vil-

lach 

1742 - *) 

Josepha Prinzhofer 

aus Villach 

1742, 21 Jahre 56 16.2.1798 mit 77 Jahren 

Katharina Franziska 

Treitler aus Villach  

1742, 22 Jahre 8 25.2.1750 mit 30 Jahren 

Anna Rainer aus Vil-

lach 

1742, 26 Jahre 36 16.10.1778 mit 62 Jahren 

Margarethe Reich-

mann aus Mariazell 

1742, 34 Jahre 32 3.3.1774 mit 66 Jahren 

Maria Theresia Mor 

aus Klagenfurt 

Vor 1751, ca. 40 

Jahre 

Ca. 5 6.7.1756 mit 45 Jahren 

Maria Gertrud Lebzel-

ter aus Villach 

- - 22.12.1779 mit 46 Jahren 

 

Marianne Riaubiz aus 

Murau 

Vor 1763, ca. 39 

Jahre 

Ca. 27 24.12.1790 mit 66 Jahren 

Theresia Schabl aus 

Großlobming, Stmk. 

Vor 1763, ca. 25 

Jahre 

Ca. 38 22.2.1801 mit 63 Jahren 

Maria Ursula Horner 

aus Thävathurn bei 

Scheifling, Stmk. 

1759 51 *) 

Maria Anna Hitzel-

berger aus Marburg, 

Unterstmk. 

- - 13.11.1801 mit 68 Jahren 

Agnes Lassnig aus 

Tiffen 

1762, 25 Jahre 48 *) 

Maria Theresia 

Neutästin (Naidastin) 

aus Bruck 

- - 24.4.1805 mit 68 Jahren 

Maria Josepha Kreiter 

aus Eisern in Krain 

1770, 24 Jahre 40 1.11.1814 mit 68 Jahren 
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Rosina Gaggl aus 

Villach 

1781, 20 Jahre 30 27.4.1822 mit 61 Jahren 

Julia Posch aus Graz - - 24.5.1803 mit 42 Jahren 

Maria Rauchenwald 

aus Friesach 

- - 14.8.1798 mit 34 Jahren 

Susanna Seidl aus 

Villach 

- - 14.9.1800 mit 26 Jahren 

Maria Anna Mayer 1797 14 *) 

Agnes Poglitsch 1801 10 *) 

Magdalena Entacher 1804 7 *) 

Maria Rauter 1805 6 *) 

Anna Bürger aus Vil-

lach 

1805 6 *) 

Katharina Bossi 1806 5 *)615 

 

1751 lebten sechs Schwestern gemeinsam in der Versammlung, 1761 neun Schwestern, 

1786 zwölf Schwestern und 1805 und 1810 zehn. Gemeinsam durften in der Versamm-

lung jedoch nie mehr als 12 Schwestern leben.616  

Zur Beschränkung auf die Anzahl von 12 Mitgliedern kam es scheinbar durch die Unter-

suchungsprotokolle, die im Zuge der Hauskapellenerbauung bei den Versammelten Jung-

frauen im Jahr 1761 aufgenommen wurden.   

In dem Untersuchungsprotokoll des Kreishauptmannes und des Stadtpfarrers wird die 

Höchstanzahl der Schwestern durch den in ihrem Haus vorhandenen Platz argumentiert: 

„Nach  dermahlig vorhandenen Bau könnten nicht leicht über 10 höchstens 12 unterge-

bracht werden[…].“617 Der Görzer Erzbischof hingegen macht in seinem Protokoll die 

Höchstanzahl der Schwestern von der Anzahl der Schulkinder, die zu ihnen zum Unter-

richt kamen und den finanziellen Mitteln der Frauen, abhängig:  

                                                
615 Die Sterbedaten der Schwestern, die mit einem * markiert sind, sind zum Teil unbekannt, oder 
sie starben nicht in Villach oder wenn, nach 1822. Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 
160. 
616 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 70, K.K. Hofdekret vom 5.4.1766. 
617 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
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Bedenkt man die große Zahl der Mädchen, die von Villach und von auswärts zum 
Unterricht kommen, ferner den Druck der verschiedenen Haushaltssorgen, und 
besonders den Mangel an ausreichenden Mitteln zum Lebensunterhalt, so scheint 
die Zahl der Kongregationsschwestern nicht unter zehn, und nicht über zwölf fest-
zusetzen zu sein.618 

 

Auch das k.k. Hofdekret aus dem Jahr 1766, welches sich auf einen „letzthin erstatteten 

Bericht“619 bezieht, stellt fest, dass die Anzahl von „12 Ordens Regel Schwestern […] hin-

länglich ist“620 und es „hirbey auch belassen werden“621 kann und weitere Mitschwestern 

nur nach erteilter besonderer Erlaubnis aufgenommen werden dürfen.622 

Im Folgenden wird der Biografie der fünf Gründerinnen Maria Fleiss, Josepha Prinzhofer, 

Katharina Franziska Treitler, Anna Rainer, Margarethe Reichmann und den beiden Obe-

rinnen Theresia Schabl und Agnes Lassnig Beachtung geschenkt, um einen Eindruck 

über diese für die Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen bedeutenden Frauen zu 

erhalten: 

Maria Ursula Fleiss, die am 16. Dezember 1715 in Villach getauft wurde, war die Tochter 

der Maria und des Tischlermeisters Bartholomäus. Maria Fleiss war vom Beruf Schneide-

rin und besaß 1738 das Haus Nr. 46623 in Villach.624  

Josepha Prinzhofer, die am 19. März 1721 als Tochter des Klampferers Johannes Prinz-

hofer und seiner Gattin Anna getauft wurde, stammte aus einer angesehenen Bürgerfami-

lie mit einem Haus am Hauptplatz, welches ganz in der Nähe des ersten von den Ver-

sammelten Jungfrauen erkauften Haus lag. Dass Maria Prinzhofer aus einer angesehe-

nen Bürgerfamilie stammte, kann nicht nur aus der Lage des Hauses der Familie ersehen 

werden, sondern vielmehr an dem Umstand, dass als Paten der Josepha Prinzhofer  die 

Stadtschreibersgattin Anna Luz und der Herr Simon Milesi aufscheinen.625 Wie aus der 

Schrift des Hochstift Bambergs aus dem Jahr 1858 hervorgeht, ließ „der nachmals in den 

erbländischen Adelsstand erhobene Herr Simon Milesi und seine Ehefrau Katharina gebo-

rene Aineth im Jahre 1741 eine Kapelle (Virgo immaculata concepta) “626 auf ihrem Villa-

cher Grundstück erbauen. Ob ein direkter Zusammenhang zwischen der Tatsache, dass 

der Pate der Josepha Prinzhofer ein Jahr vor der Gründung der Versammelten Jungfrau-

                                                
618 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Repräsen-
tation und Kammer, 1761.  
619 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 70, K.K. Hofdekret vom 5.4.1766. 
620 Ebda.   
621 Ebda. 
622 Vgl. Ebda. 
623 Vgl. Staatsarchiv Bamberg, HS 2919, Villacher Steuerkataster von 1738, zitiert bei: Oezelt: Ver-
sammelte Jungfrauen, 1969, S. 161.  
624 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 161. 
625 Vgl. ebda. 
626 Donend: Hochstift Bamberg, 1858, S. 225. 
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en eine Kapelle erbauen ließ, besteht, kann nicht mehr nachgewiesen werden. In dem 

Stiftungsbrief der Kapelle wird ersichtlich, – in dem es heißt, dass die Kapelle „zu immer-

währendem Lob Gottes des Allmächtigen, wie auch der seligsten übergebenedeiten Jung-

frau und Mutter Gottes Maria und aller heiligen Gottes, dann zu ihrem und ihrer Familie 

und Hausgenossen ewigem Seelenheil um Hörung öfterer hl. Meß“627 errichtet wurde –  

dass Josepha Prinzhofers Pate und dessen Ehefrau  gläubige Katholiken waren, weshalb 

es durchaus möglich wäre, dass diese die Frauen in ihrem Vorhaben ermutigt und unter-

stützt haben könnten. Eine weitere Verbindung der Versammelten Jungfrauen zur Familie 

Milesi wird in dem Untersuchungsprotokoll des Kreishauptmannes und des Stadtpfarrers 

ersichtlich, denn darin wird beschrieben, dass die Versammelten Jungfrauen im Jahr 1761 

sowohl bei Simon Milesis Sohn, Johann Milesi, als auch bei dessen Mutter verzinste Kapi-

talien angelegt hatten.628  

Seit dem Jahr 1783 ist Josepha Prinzhofer als Oberin der Versammelten Jungfrauen 

nachgewiesen und stand in der Zeit der Übersiedelung in das aufgelassene Minoritenklos-

ter der Oberin Theresia Schabl zur Seite.629 Mit 77 Jahren ist sie „gah aus Schröcken der 

Brunst“  offensichtlich an einem, von einer Feuerbrunst ausgelösten, Schlaganfall verstor-

ben.630 

Auch Katharina Franziska Treitler, die am 3. Oktober 1720 getauft wurde, entstammte 

einer angesehenen Villacher Bürgerfamilie. Sie war die Tochter der Maria und des Grego-

rius Treitler, der Bader und Buchhalter des Handelsherren Georg Anton Fräß war. Er be-

wohnte das Haus Nr. 44 „am Tränktor im Heinrich-Viertel, worinnen eine Baadstube“631 

war. Katharina Franziska Treitler verstarb als erste der Jungfrauen nach  nur achtjähriger 

Mitgliedschaft.632 

Von – zu den ersten Jungfrauen gehörenden Mitgliedern –  Anna Rainer aus Villach und 

Margarethe Reichmann aus Mariazell fehlen leider bis auf die Eintragung ihres Todes und 

Alters jegliche Hinweise.633  

Die aus dem steiermärkischen Großlobming stammende Teresia Schabl, die ab den 

1760er Jahren die Oberin der Gemeinschaft war, durchstand mit den Frauen die aufre-

gende Phase der Hauskapellenerbauung und der erwogenen Klostergründung. Theresia 

                                                
627 Donend: Hochstift Bamberg, 1858, S. 225. 
628 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
629 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S. 144.  
630 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 161. 
631 Staatsarchiv Bamberg, HS 2919, Villacher Steuerkataster von 1738, zitiert bei: Oezelt: Ver-
sammelte Jungfrauen, 1969,  S. 161. 
632 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 161. 
633 Vgl. ebda. 
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Schabl als „Vorsteherin“634 zeichnete sich durch ihre unerschrockene Haltung aus, denn 

es waren sie und „Maria Anna Riaubitzin“635 als „zugegebene mit Schwester“636, die der 

Kaiserin in Bezug auf die Klostergründung eine Absage erteilten und sich für das Beste-

hen des Institutes nach der dritten Regel des Heiligen Franziskus einsetzten sowie die 

Bewilligung für die Erbauung der Hauskirche erlangten.637  Außerdem war es auch sie, die 

das Angebot Kaiser Joseph II. zur Übersiedelung des Institutes in das Minoritenkloster 

annahm und auch in dieser Angelegenheit die  Interessen der Versammlung souverän 

behauptete. 

Die letzte Oberin der Versammelten Jungfrauen war die aus Tiffen stammende Agnes 

Lassnig, welche die Institutsleitung im Jahr 1788638, im neu adaptierten Minoritenkloster, 

übernahm und diese bis zur Auflösung im Jahr 1810 innehatte. Von ihr stammt das im 

Jahr 1814 erstellte Protokoll, in dem sie rückblickend den Werdegang der Versammelten 

Jungfrauen beschreibt.639 

Woher die Mitglieder der Versammelten Jungfrauen ihre Bildung erhielten, bleibt leider 

ungewiss. Dass die fünf Gründerinnen des Institutes selbst in die Schule der Stadt Villach 

gingen, die im 16. Jahrhundert gegründet wurde und in der seit 1620 auch Mädchen zum 

Unterricht zugelassen waren, wäre aber naheliegend.  

Dass die Frauen gebildet waren, ist nicht nur an dem von den Frauen erstellten wohlüber-

legten Gesellschaftsvertrag ersichtlich, sondern auch daran, wie die Frauen wirtschafte-

ten, sich finanziell absicherten und in souveräner Art und Weise mit den geistlichen und 

weltlichen Behörden kommunizierten. Auch die Tatsache, dass die Frauen Unterricht an 

Mädchen erteilten, spricht von einer gewissen Bildung, die die Frauen besitzen mussten 

und spätestens seit der maria-theresianischen Schulreform ist nachweisbar, dass zumin-

dest ein Teil der Frauen eine dreimonatige Ausbildung in der „Normallehrart“ erhielt.640 

 

4.1.3 Oberin und Hausmutter 

Wie bereits in dem vorangegangenen Abschnitt ersichtlich wurde, lebten die Versammel-

ten Jungfrauen unter verschiedenen Oberinnen. Auffallend ist, dass im Gesellschaftsver-

trag der Jungfrauen noch keine Rede von der Position der Oberin ist, was daran liegen 

                                                
634 Vgl. KLA RLH Sch. 53. Fol. 66-67, Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763. 
635 Ebda. 
636 Ebda. 
637 Ebda. 
638 Diözesanarchiv, Schriftwechsel mit dem Hofkaplan des Bischofs von Gurk, zitiert bei: Oezelt: 
Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 162. 
639 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 161. 
640 Vgl. dazu das Kapitel Bildung. 
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könnte, dass die Frauen in den ersten Jahren ihres Bestehens diese Position aufgrund 

der überschaubaren Mitgliederzahl als überflüssig empfanden, sie deshalb nicht besetz-

ten und sie daher auch keine Erwähnung in dem Gesellschaftsvertrag fand. 

In dem Protokoll von 1761 findet sich die Information, dass die Frauen alle drei Jahre eine 

„Oberin, genannt Hausmutter“641 erwählen und „diese ex gremio erkisene Hausmutter“642 

die Leitung über das Institut innehatte. In der Abschrift eines Berichts der Oberin  aus dem 

Jahr 1786 wird der Vorgang der Oberinnenwahl und ihre Zuständigkeiten und Aufgaben 

genau beschrieben:643  

Die Oberin wurde von den Frauen „mit Zetteln“644 erwählt, aus dem Protokoll von 1761 

wissen wir außerdem, dass bei dieser Wahl der Stadtpfarrer und der Beichtvater zugegen 

waren.645 Die so erwählte Oberin konnte höchstens für sechs Jahre in diesem Amt ver-

bleiben und ihr oblag „die gute Ordnung im Hause zu erhalten, auf die Erziehung der 

Mädchen und auf den Fortgang im Lernen Sorge zu tragen, die Wirtschaft zu führen, zu 

welchem Ende sie auch alles Geld in ihrer Verwahrung“646 hatte. Zu dem Geld, welches 

sie verwaltete gehörte neben dem „angelegten Kapital“647 der Frauen außerdem deren 

durch Handarbeit erwirtschaftete Einnahmen und die „wenigen Einnahmen von der Schu-

le[…].“648 Mit dem von ihr verwalteten Geld musste die Oberin alle Mitschwestern mit „den 

nötigen Unterhalt und gleicher Kleidung“649 versorgen und „alle anderen Ausgaben“650 

bestreiten. 

 

4.1.4 Haus- und Grundbesitz 

Voraussetzung für das angestrebte, gemeinsame Leben der Frauen war der Erwerb eines 

geeigneten Hauses. Wie in dem Gesellschaftsvertrag dargestellt, legten die fünf Gründe-

rinnen ihr Vermögen zusammen und erkauften „eine besondere eingefangene Behausung 

                                                
641 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
642 Ebda. 
643 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
644 Ebda.  
645 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
646 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
647 Ebda. 
648 Ebda. 
649 Ebda. 
650 Ebda. 
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hinter den Beneficiaten- und Klampferer-Haus in der hinteren Pfarrkirch-Gassen von den 

gewesten Herrn Stadt Sindico Johann Adam Lutz[…].“651 

Da jedoch durch die steigende Mitglieds- und Schülerinnenzahl bald nicht mehr genug 

Platz in ihrem Haus vorhanden war, schufen sie durch den Ankauf der benachbarten 

Häuser Raum und erwarben dazu das ehemalige Haus des Fleischhauer Kandolf, Nr. 23, 

welches als Schulhaus Verwendung fand.652 Obwohl in den Quellen von dem Erwerb 

zweier Häuser gesprochen wird, finden sich keine Aufzeichnungen, welches das zweite 

Haus gewesen sein könnte. Oezelt vermutet, dass es sich dabei um das Haus des Hand-

schuhmachers Rohrer, Nr. 24, gehandelt haben muss, obwohl die Versammelten Jung-

frauen im Grundbuch nicht als Eigentümer aufscheinen.653 

Die Versammelten Jungfrauen hatten aber nicht nur mit Platzproblemen umzugehen, 

sondern auch mit anderen Sorgen, die als Hausbesitzerinnen auf sie zukamen: Aus ei-

nem Brief der Versammelten Jungfrauen vom 9. April 1755 an einen „wohledel gebohrnen 

Herrn“654 in Paternion ist zu entnehmen, dass die Versammelten Jungfrauen dazu aufge-

fordert wurden, mit dem Bau einer Mauer an der Grundstücksgrenze aufzuhören, bis der 

Empfänger des Briefes und offensichtlicher Nachbargrundstücksbesitzer sich selbst ein 

Bild von der Bauangelegenheit machen könne.655 Die Frauen wenden sich in ihrem 

Schreiben nun an diesen Herren mit der Bitte, „umb der liebe gottes willen“656 so schnell 

wie möglich zu kommen, da ihre Mauer bei „dieser unbeständigen Witterung ganz blos, 

und in größter gefahr“657 stehe „von den Regen erweicht zu werden und zusamben zu 

fallen[…].“658 Da die Mauer nicht weitergebaut werden konnte, war es auch nicht möglich, 

das Dach daraufzusetzen, weshalb die Jungfrauen den schnellstmöglichen Besuch dieses 

Herrn dringlich erbitten.659  

Oezelt vermutet, dass es sich bei dem „wohledel gebohrnen Herrn“ aus Paternion um 

einen der Grafen Widmann handelte und die Versammelten Jungfrauen im Osten ihres 

Grundstückes, angrenzend an das damalig dem Grafen Widmann gehörende Postgebäu-

de, einen Zubau errichteten.660  Der Zweck dieses Zubaus und inwiefern sich der geschil-

                                                
651 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. Eine 
genaue Beschreibung dieses ersten Gebäudes der Versammelten Jungfrauen wurde bereits im 
Kapitel 2.2 gegeben.  
652 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 145. 
653 Vgl. ebda. 
654 KLA, Herrschaft Paternion, Sch. 125, Nr. 125-270, Schreiben der Versammelten Jungfrauen an 
einen Herrn, 9. April 1755. 
655 Vgl. ebda. 
656 Ebda. 
657 Ebda. 
658 Ebda. 
659 Vgl. ebda. 
660 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 146. 
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derte Sachverhalt klärte, ist aus den Quellen leider nicht ersichtlich. Dass die Versammel-

ten Jungfrauen im Laufe ihres Bestehens jedoch immer wieder mit bautechnischen Fra-

gen konfrontiert waren, erschließt sich aus den Quellen und ihr Umgang mit diesen be-

rechtigt zur Annahme, dass die Frauen auch in Bezug auf Bauangelegenheiten gut be-

wandert waren. 

Wie bereits im Kapitel zur Frömmigkeit dargestellt, manövrierten sich die Frauen mit ihrem 

Wunsch, eine Hauskapelle zu errichten, in eine heikle Situation, in der in den Jahren 1760 

bis 1765 nicht nur die Beschaffenheit ihres Institutes erörtert wurde, sondern außerdem 

Haustausch- und Adaptierungsangelegenheiten diskutiert wurden. Der in diesem Zusam-

menhang geäußerte Wunsch der Frauen, mit ihrem Institut und der Schule – aus ihrem 

kleinen Haus – in das ehemalige Burgamtsgebäude zu übersiedeln, verwirklichte sich 

nie.661  Dass Maria Theresia den Versammelten Jungfrauen 1765 zur Vergrößerung ihres 

Institutes ein anderes Haus in Villach einräumen wollte, geht aus einem Bericht des k.k. 

Oberpflegamtes zu Wolfsberg hervor.662  Da dieses Haus jedoch im Villacher Steuerkatas-

ter von 1738 als „dermahlen ohne Besitzer, mithin sehr baufällig und zu Niedergang sich 

neigend“663  beschrieben wurde, ist anzunehmen, dass die Versammelten Jungfrauen 

dieses Haus aufgrund seines Zustandes ablehnten.664  

An dem Vorhaben, neben ihrem Wohnhaus eine Hauskapelle zu errichten, hielten die 

Versammelten Jungfrauen fest und die Kapelle wurde nach  – wie bereits im zweiten Ka-

pitel ausgeführt – vielen Hindernissen im Jahr 1770 endlich fertiggestellt.665 Dass sich die 

Frauen trotz der auftauchenden Hindernisse nicht von ihrem Vorhaben abbringen ließen, 

sogar bei der Kaiserin höchstpersönlich Hilfe erbaten,  zeugt von ihrer Willensstärke und 

ihrem Durchhaltevermögen.666     

Im Jahr 1777 wütete in der Villacher Innenstadt ein großflächiger Brand, sodass „74 Häu-

ser in die Asche gelegt wurden, unter welchen auch die Stadtpfarr nebst der Spitalkirche 

begriffen sind; erstere hat zwar nur das Dach verloren, die letztere hingegen ist sammt 

dem Spitale bis auf den Grund abgebrannt […].“667 Auch das Haus der Jungfrauen blieb 

von dem Brand nicht verschont, der auch ihr Haus „meistens eingeäschert hat […].“668 

                                                
661 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 51-52, Antrag des Rates Johann Michael Herbert, 1763 und KLA, 
RLH, Sch. 53. Fol. 66-67, Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763. 
662 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 146. 
663 Staatsarchiv Bamberg, HS 2919, Villacher Steuerkataster von 1738, zitiert bei: Oezelt: Ver-
sammelte Jungfrauen, 1969, S. 146. 
664 Vgl.Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 146. 
665 Vgl. Marian: Klerisey beyderlei Geschlechts, 1783, S. 137. 
666 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia, 1768. 
667 Dienstagige Münchnerzeitung Nro. 156, den 30. Herbstmonat 1777. 
668 Museum Villach, Inv. Nr. 35 U, Handschrift,  zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, 
S. 149. 
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Aus diesem Grund verlangte die Hofkanzlei vom Landeshauptmann Graf von Rosenberg 

im Jahr 1779 ein Gutachten, wie die Lage der Jungfrauen zu verbessern sei. Aus diesem 

Gutachten geht hervor, dass die Versammelten Jungfrauen „durch die Feuersbrunst fast 

zu Grunde gerichtet“669 wurden, da sie sich „empfindlich verschulden“670 mussten, um 

„das Gebäude des Hauses und der Kirche wieder“671 aufbauen zu können. Deswegen 

wurde den Versammelten Jungfrauen am 22. Jänner 1780 von Kaiser Joseph II. eine 

Subvention von 1000 fl zur „Erleichterung ihres Baues“672 bewilligt und zusätzlich eine 

Beihilfe von „jährlich 300 fl“673, die der Geheime Kammer-Zahlmeister von Mayer auszu-

zahlen hatte.674 

Am  12. Juli 1784 brannte erneut die Hälfte der Stadt ab und da die Stadtpfarrkirche 

abermals stark beschädigt wurde, wurde der städtische Gottesdienst in der Folge bis zum 

März 1785 in der Kapelle der Versammelten Jungfrauen abgehalten.675 

Im Jahr 1785 wurde dem Platzmangel der Versammelten Jungfrauen durch die Einräu-

mung des Minoritenklosters durch Kaiser Joseph II. abgeholfen.676 Der Anweisung, ihr 

Haus zu verkaufen und mit dem Kapital die im Minoritenkloster notwendigen Adaptierun-

gen vorzunehmen, widersetzten sich die Frauen. Sie reichten ein Majestätsgesuch ein, in 

dem sie darlegten, dass die Adaptierungskosten des Klosters ihr derzeitiges Kapital und 

die Einnahmen aus dem angeordneten Hausverkauf übersteigen würden. Außerdem, 

merkten sie an, wäre es hinsichtlich ihres Gesellschaftsvertrages bedenklich, ihr Haus zu 

verkaufen und Geld in die Adaptierung eines Gebäudes zu investieren, welches ihnen 

nicht selbst gehöre.677   

Da der Kaiser das Gesuch der Versammelten Jungfrauen bewilligte, konnten diese mit 

ihrer Schule im Jahr 1788 in das neu adaptierte Minoritenkloster einziehen. Ihr Haus mit 

der Hauskapelle, welches allgemeinhin als das „Klösterl“ bezeichnet wurde, verkauften 

die Versammelten Jungfrauen  an Joseph Michl, den Schwäger der Josepha Prinzhofer, 

der auch deren Vaterhaus am Hauptplatz besaß.678 

Dem Grundbuch der Stadt Villach ist zu entnehmen, dass die Versammelten Jungfrauen 

auch in unmittelbarer Nähe des Minoritenklosters ein Haus besaßen, welches „besteht zu 

                                                
669 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 83, Hofkanzlei an Graf von Rosenberg, 1779. 
670 Ebda. 
671 Ebda. 
672 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 87, Schreiben des obersten Hofkanzlers, 1780. 
673 Ebda. 
674 Vgl. ebda. 
675 Germitsch, Josef: Sammlung merkwürdiger Begebenheiten der Stadt Villach von 1750 bis 1813 
Car. I 1900, S. 93 ff. 
676 Vgl. dazu das Kapitel 3.3.6 dieser Arbeit. 
677 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S.145. 
678 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 152. 
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ebener Erde und im Stockwerk, gränzt gegen Morgen mit der Front und eigenem Haus-

gärtl an das Klosterplatzl, gegen Mittag an den Klostergarten, gegen Abend an das eige-

ne Haus Nr. 60, gegen Mitternacht samt Garten an das Klosterplatzl[…].“679 Oezelt vermu-

tet anhand der Bezeichnung „an das eigene Haus Nr. 60“ und der Tatsache, dass diese 

beiden Häuser mit 2/3 ihrer Westseite beziehungsweise Ostfront aneinandergebaut wa-

ren, dass die Versammelten Jungfrauen auch die Besitzerinnen dieses angrenzenden 

Hauses waren, obwohl sie im Grundbuch nirgends aufscheinen. Wie aus einem Schrei-

ben des Kreishauptmannes Schlangenburg aus dem Jahr 1796 ersichtlich ist, wurde das 

kleine, am Klosterplatz gelegene Haus der Versammelten Jungfrauen als Wohnhaus für 

den Katecheten und Seelsorger der Gemeinschaft benutzt. 680 

 

4.1.5 Vermögensverhältnisse 

Über die Vermögensverhältnisse der Versammelten Jungfrauen finden sich in den Quel-

len immer wieder Anmerkungen, deren Grundtenor von der bescheidenen und notdürfti-

gen Lebensweise der Frauen berichtet.  

Die Versammelten Jungfrauen sprechen selbst in ihrem Gesellschaftsvertrag von ihren 

„wenigen ererbten dermahlige Mittel“681, die sie für den Hauskauf verwendeten. Auch der 

Görzer Erzbischof berichtet davon, dass die Frauen eine sparsame Lebensart hätten, sich 

die Einnahmen für ihren Lebensunterhalt und ihre Kleidung selbst erwerben, „teilweise 

aus ständiger händischer Arbeit, teilweise durch die Pension, die die auswärtigen Mäd-

chen für Kost und Quartier nach Vereinbarung bezahlen.“682 Auch in dem Untersuchungs-

protokoll von Rochus von Lindt wird berichtet, dass die Frauen „ihre Unterhaltung […] von 

dem wenig per defunctus, et viventes zusam getragenen Vermögen, dann ihre Handar-

beit, Kost, und Schulkinder“683 bestreiten würden. Der Görzer Erzbischof schreibt außer-

dem, dass die Jungfrauen zwar nicht um Almosen betteln, „aber Gaben, die ihnen durch 

spontane Großzügigkeit der Bürger oder anderen dargebracht werden, nicht zurück“684 

weisen. Und auch Rochus von Lindt, dessen Beschreibung sich mit jener des Erzbischo-

fes deckt, berichtet, dass die Frauen anstatt Almosen zu sammeln „viel lieber den ausers-

ten Nothstand erleiden, oder ihr Versamblung gänzlicher aufheben, als auf dergleichen 

                                                
679 KLA, AT-KLA 50-A-40, Grundbuch der Stadt VillachS. 132, zitiert bei: Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969, S. 153. 
680 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 153. 
681 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
682 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Repräsen-
tation und Kammer, 1761.  
683 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761 
684 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Repräsen-
tation und Kammer, 1761.  
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Arth dem Publico zur Last fallen.“685 Rochus von Lindt stellt aber auch fest, dass die 

Frauen „die götliche Vorsehung besonders genisen“686 würden, da diese „ihnen versch-

idene Legate und Allmoßen sowohl in Geld, als Naturalien bis anhero zugesichert“687 ha-

be, die die Frauen „dann auch mit demüthigsten Dank“688 angenommen hätten.  

Als Einnahmequellen wurden bisher das Erzeugen und der Verkaufen von Handarbeiten 

sowie das Kost- beziehungsweise Schulgeld der Schülerinnen genannt. Aus den Quellen 

erfahren wir, dass im Jahr 1783 die bemittelten Mädchen pro Woche drei Kreuzer Schul-

geld bezahlten und die armen Mädchen umsonst von den Versammelten Jungfrauen un-

terrichtet wurden.689 Im Jahr 1786 lag das Schulgeld für ein Kind pro Jahr bei 60 fl.690  Wie 

die Quellen berichten, wurde den Jungfrauen, zusätzlich zu den bereits erwähnten Ein-

nahmequellen, auch immer wieder Geld und Naturalien von der Bevölkerung gespen-

det.691  

Der vom Görzer Erzbischof aufgestellten Behauptung, dass die Frauen „überhaupt keiner-

lei Hilfseinkommen aus Grundstücken und Kapitalien“692 hätten, wird in dem Protokoll des 

Kreishauptmannes Rochus von Lindt insofern widersprochen, als dieser von dem durch 

gute Häuslichkeit erworbenem Vermögen der Jungfrauen berichtet, welches im Jahr 1761 

aus den „nachfolgenden Realitäten und Capitalien“693 bestand:694  

1. Ihre eigene Behausung in Villach, steuerbar, 

2. ein kleines „Haus Gärtelein“ neben ihrem Wohnhaus, 

3. einen weiteren „Grundt nebst der Stadt“, zum Kreisamt steuerbar, 

4. ein kleines zur Provisorei St. Kathrein „diestbahres Gärtl in der Stadt“, für welches 

alle 20 Jahre eine Ehrung von 2 Dukaten zu bezahlen war. 

 

An Kapitalien hatten die Versammelten Jungfrauen angelegt:  

1. Bei Johann Milesi 1200 fl zu 4 Prozent Zinsen, 

                                                
685 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
686 Ebda. 
687 Ebda. 
688 Ebda. 
689 Vgl. Marian: Klerisey beyderlei Geschlechts, 1783, S.  
690 KLA, GV. SA., Fasc. 142, Fol. 338-344, Statuten aus 1786, zitiert bei: Oezelt: Versammelte 
Jungfrauen, 1969, S. 154. 
691 Vgl. KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Re-
präsentation und Kammer, 1761 und KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll auf-
genommen von Rochus v. Lindt, 1761. 
692 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Görzer Erzbischofes an die Klagenfurter Repräsen-
tation und Kammer, 1761.  
693 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
694 Vgl. ebda. 
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2.  bei der Mutter des Johann Milesi ein noch nicht angelegtes und verzinstes Legat 

von 100 fl,  

3.  beim St. Lamprechter Benediktinerstift in der Steiermark 500 fl zu 4 Prozent 

Zinsen. 

Weiteres berichtet der Kreishauptmann, dass ein Wohltäter aus Klagenfurt den Frauen für 

„ein alltäglich ewige Stifts Mess“695  2000 k vermachte. 

16 Jahre später, nach dem verheerenden Brand von 1777, wird über die Versammelten 

Jungfrauen berichtet, sie „wären selbe sehr arm, hätten schlechte Kost, und Kleidung“696 , 

denn, wie bereits erwähnt, vernichtete das Feuer ihr Wohnhaus sowie das Kirchengebäu-

de und sie mussten sich für den Wiederaufbau stark verschulden. Mit staatlicher Finanzie-

rung wurde den Versammelten Jungfrauen aber schlussendlich aus dieser misslichen 

Lage geholfen.697  

Nachdem die Versammelten Jungfrauen 1788 mit ihrer Schule in das Minoritenkloster 

eingezogen waren, gewährte ihnen Kaiser Joseph II. als Beihilfe jährlich 600 fl aus dem 

Religionsfond und auch Kaiser Leopold II. bewilligte den Jungfrauen für ihre Schuldienste 

denselben Betrag.698 

1799 erhielten die Versammelten Jungfrauen von Franz Morocutti eine Stiftung von 2000 

fl, die die Frauen in Wiener Banco-Obligatoren – von der Wiener Stadtbank unter maria-

theresianischer Regierung  eingeführtes und ausgegebenes Papiergeld – anlegten.699  

Das aufschlussreichste Dokument über die Vermögensverhältnisse der Frauen liefert aber 

das Protokoll vom 21. November 1810, welches im Zuge der Auflösung der Versammel-

ten Jungfrauen erstellt wurde und in einer Kopie von 1811 vorliegt, in der angemerkt wur-

de, dass die Verteilung ganz nach dem Willen der Versammlung durchgeführt wurde:700 

Nach der erfolgten Auflösung der Versammlung im Jahr 1810 kam es zur Aufteilung des 

gemeinsamen Vermögens, wobei sich die Frauen dabei strikt an den sechsten Punkt ih-

res, im Jahr 1751, erstellten Gesellschaftsvertrages hielten:  

6. es sich aber zutragen sollte – welches doch der liebreiche Got gnä-
digst verhüten wolle – , daß unsere freywillig beschlossene Versamb-
lung gänzlich sollte zertrent und aufgehoben werden, so wollen wir, daß 
einer jedwederen, so vill es seyn kan, das ihrige, was sie in die Ver-
samblung gebracht, sollte gegeben werden, das übrige aber, was sons-

                                                
695 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
696 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 83. Hofkanzlei an Graf von Rosenberg, 1779. 
697 Vgl. ebda.  
698 Vgl. Jaksch: Minoritenkloster, 1895, S. 146. 
699 Vgl. Diözesanarchiv Gurk, Verteilungsprotokoll von 1811 und Brief von Dechant Zoppoth aus 
1822, zitiert bei: Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 155. 
700 Vgl. Jaksch: Jungfrauen von Villach ,1897, S. 57 ff. 
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ten die Versamblung erhaust oder ihr durch Donation, Todtsfahl oder 
andere Recht zugefahlen, solle jedwederer nach Maß der beysamen 
wohnenden Jahren ausgetheilet werden, also, daß je länger eine in der 
Versamblung gewest, desto mehr sollte sie auch von den Überrest zu 
ziehen haben.701 

 
Bei der Verhandlung, die in Villach stattfand, waren von den Versammelten Jungfrauen 

die Oberin Agnes Lassnig, Maria Ursula Horner, Agnes Poglitsch, Magdalena Entacher 

und Maria Rauter anwesend. Außerdem waren auch der Oberkärntner Generalvikar und 

Villacher Dechant Michael Droker und Anton Rutter, von Pobeheim`scher Inspektor zuge-

gen. Die Schwestern Anna Bürger und Katharina Bossi fehlten bei der Verhandlung.702 

Nachdem der Hausrat unter den Schwestern aufgeteilt wurde, wurden ihr Haus neben 

dem Kloster, der eigentümliche Grabengarten und der kleine Krautacker, sowie ein Teil 

des Mobiliars durch öffentliche Versteigerung verkauft.703 

Danach betrug das Vermögen der aufgelösten Gemeinschaft:704  

 Bei der Illyrischen Re-
gierung in Augsburger 
Current: 

 

fl                               kr 

Bei der österreichischen 
Regierung in Wiener Cur-
rent: 

 

fl                                    kr              

1. In kaiserlich österreichischen 
Fonds anliegende Kapitalien samt 
Zinsen 

__                          __ 12.861                         6 ²/³ 

2. Bei Privaten anliegende Kapita-
lien samt Zinsen 

4.279                    16 ¼  10                                   __ 

3. Bei der Illyrischen Regierung gut-
habende Forderungen 

886                       46 ¾  __                                   __ 

4. Barschaft 1.383                     20 ¼  2.015                              15 

 

Gesamtsumme des Vermögens 

 

6.549 fl             23 ¼ kr 

 

14.886 fl                21 ²/³ kr 

 

Da die bei der illyrischen und der österreichischen Regierung angelegten Kapitalien erst 

flüssig zu machen waren und zu einem späteren Zeitpunkt verteilt werden sollten, kamen 

                                                
701 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751. 
702 Vgl. KLA, GV. SA., Fasc. 142, Protokoll der Vermögensaufteilung vom 21. November 1810 zi-
tiert bei: Jaksch: Jungfrauen von Villach, 1897, S. 57 ff. und Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969, S. 156 ff.  
703 Vgl. ebda. 
704 Vgl. KLA, GV. SA., Fasc. 142, Protokoll der Vermögensaufteilung vom 21. November 1810 zi-
tiert bei: Jaksch: Jungfrauen von Villach, 1897, S. 57 ff. und Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 
1969, S. 156 ff. 
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zunächst nur die Barschaft und die Privatkapitalien der Gemeinschaft zur Verteilung. Die 

zum Zeitpunkt der Auflösung in der Versammlung lebenden Schwestern brachten insge-

samt 2012 fl 30 ½ kr Augsburger Current  an Barschaft mit, wovon 700 fl von Agnes 

Lassnig, 500 fl von Ursula Horner, 400 fl von Josepha Kreiter, 112 fl von Rosina Gaggl, 

117 fl von Anna Mayer, 29 fl  und 39¾ von Magdalene Entacher, 153 fl 50¾ kr von Maria 

Rauter beigesteuert wurden.705 

Die Endgültige Verteilung des Vermögens sah folgend aus:706 

 Augsburger Current: 

 

fl                               kr 

Wiener Current: 

 

fl                                    kr              

Summe der flüssigen Kapitalien 
(Barschaft und Privatkapitalien ) 

5.662                   36 2/4   __                                   __ 

Summe des mitgebrachten Vermö-
gens der Versammelten Jungfrauen 

-2.012                    30½   __                                   __ 

 3.650                         6 

 

__                                   __ 

Stammvermögen __                             __  2.025                              15 

 

Abzüglich der den Armen gewidme-
ten Beiträge von  

 

50                             __ 

 

__                                   __ 

Abzüglich der Belohnung für Pater 
Erhard Diemer 

20                             __ 10                                   __ 

Tatsächlich zur Verteilung kommen-
de Beträge 

3.580 fl                  6 kr 2.015 fl                      15 kr 

 

Wie bereits zuvor erwähnt, wurde das Vermögen nach dem sechsten Punkt des Gesell-

schaftsvertrages anteilsmäßig nach den Mitgliedsjahren der Schwestern verteilt. Agnes 

Lassnig und Ursula Horner spendeten je 150 fl Augsburger Current an die Schwestern 

Poglitsch, Entacher und Rauter. Die Frauen erhielten diesen Betrag als Belohnung dafür, 

dass sie – nach dem missglückten Versuch seitens des Konsistoriums, die Gemeinschaft 

der Versammelten Jungfrauen, nach der Rückkehr Oberkärntens unter österreichische 

Herrschaft, wiederzubeleben – in der in Villach neugegründeten Mädchenschule als Leh-

rerinnen tätig wurden. Im ehemaligen Minoritenkloster, in dem ja bereits zuvor die Ver-

sammelten Jungfrauen ihre Schule hatten, wurde nun eine vom Staat gegründete Mäd-

chenschule  untergebracht, in der Agnes Poglitsch als Leiterin, Maria Rauter als erste 

                                                
705 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S.158.  
706 Ebda. 
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Lehrerin und  Aloisia Pichler als Lehrerinnengehilfin die Unterrichtstradition der Versam-

melten Jungfrauen weiterführten.707   

Ob jedoch die bei der Österreichischen und der Illyrischen Regierung angelegten Kapita-

lien von 12.861 fl und 6 ²/³ kr an Wiener Current und die 886 fl und 46 ¾ kr an Augsburger 

Current samt den angefallenen Zinsen jemals an die Versammelten Jungfrauen gegangen 

sind, lässt sich nicht mehr nachvollziehen.708  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
707 Vgl. Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 158 und 175.  
708 Vgl. ebda, S. 158. 
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5 Zusammenfassung  

Das Ziel dieser Diplomarbeit war es, die Frage zu beantworten, welches Lebens- und Bil-

dungsmodell die Versammelten Jungfrauen zu verwirklichen suchten. Zu diesem Zweck 

wurde der Fragestellung anhand der Kategorien Frömmigkeit, Bildung und Alltagsleben 

nachgegangen. Dabei konnte festgestellt werden, dass die Frauen einerseits ein an vor-

herrschenden Traditionen orientiertes Lebens- und Bildungsmodell verfolgten, wie sich 

beispielsweise an ihrem klösterlich disziplinierten Tagesablauf zeigte, oder an dem Auf-

bau und den Unterrichtsinhalten ihrer Schule, angelehnt an herkömmliche Schulorden. 

Andererseits konnte aber auch festgestellt werden, dass das Lebensmodell der Versam-

melten Jungfrauen in vielerlei Hinsicht auch aus diesen Traditionen ausbrach, wie an ih-

rem nach der franziskanischen Drittordensregel gestaltetem Leben inmitten der Villacher 

Innenstadt und der bewussten Ablehnung eines herkömmlichen Klosterlebens ersichtlich 

wurde.  

Warum sich die Gründerinnen für eine religiöse Laiengemeinschaft entschlossen haben, 

lässt sich nur bedingt beantworten, da die persönlichen Beweggründe der Frauen man-

gels Quellen nicht rekonstruierbar waren. Wie sich aber an der wirtschaftlichen und sozia-

len Situation zur Zeit der Gemeinschaftsgründung gezeigt hat, könnten die Lebensum-

stände der Frauen direkten Einfluss darauf gehabt haben, sich religiös und sozial zu betä-

tigen. Anzunehmen ist außerdem, dass das Vorhaben der fünf Gründerinnen von deren 

Familien gebilligt wurde, möglicherweise sogar von ihnen unterstützt. Dies verdeutlicht der 

Umstand, dass die Frauen in unmittelbarer Nähe zu ihren Elternhäusern ihr eigenes Haus 

gekauft haben. Wie im Zusammenhang mit der Hauskapelle aufgezeigt wurde, sprachen 

sich die Jungfrauen schlussendlich aktiv gegen die erwogene Klostergründung aus, da sie 

dem weltabgewandten Leben offensichtlich nichts abgewinnen konnten.    

Dass die Gemeinschaft der Versammelten Jungfrauen eine attraktive Form des Zusam-

menlebens dargestellt hat, wird an den 24 Frauen ersichtlich, die von 1742 bis 1810 zu 

den Mitgliedern der Versammlung zählten. Scheinbar genoss ihr Institut über die regiona-

len Grenzen hinweg einen guten Ruf, da die Frauen der Versammlung nicht nur aus Vil-

lach und Villach Umgebung, sondern auch aus anderen Teilen Kärntens, der Steiermark 

und Krain stammten. An keiner Stelle in den Quellen geht hervor, dass die Versammelten 

Jungfrauen, deren Höchstanzahl behördlich auf 12 Schwestern reguliert wurde, jemals 

unter Mitgliedermangel litten. Gerade die Organisation der Versammlung nach der Drittor-

densregel des Heiligen Franziskus ermöglichte es allen Mitglieder jederzeit aus der Ver-

sammlung auszutreten und bot damit ein recht flexibles Lebenskonzept, welches in einem 

regulären Frauenkloster nicht möglich gewesen wäre. Die Mitgliedsjahre der Vereinsmit-
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glieder zeigen aber, dass der Großteil der Frauen langfristig, meist bis zu ihrem Tod, in 

der Versammlung verblieb und diese Lebensform keineswegs als kurzfristige Übergangs-

lösung betrachtet wurde.  

Aus der Organisationsform der Versammlung eröffneten sich für die Frauen unterschiedli-

che Handlungsräume. Neben der Möglichkeit eines intensiv und gemeinschaftlich geleb-

ten religiösen Lebens ist außerdem von zentraler Bedeutung, dass die Versammlung es 

ermöglichte, als Lehrerinnen tätig zu werden und weiblichen Schülerinnen Wissen und 

handwerkliche Fähigkeiten zu vermitteln. Innerhalb der Gemeinschaft mussten außerdem 

verschiedene Positionen besetzte werden, die mit unterschiedlichen Aufgaben verbunden 

waren. Detaillierte Informationen aus den Quellen erhalten wir über die Aufgaben der Leh-

rerinnen und über das Amt der Oberin, die als Vorsteherin der Gemeinschaft die wirt-

schaftliche und finanzielle Leitung übernahm. Aus dem Gesellschaftsvertrag der Jung-

frauen geht hervor, dass die Gründerinnen eine umfassende Absicherung für sich selbst 

und für zukünftige Mitglieder berücksichtigt haben, was für die Umsicht und das Verant-

wortungsbewusstsein der Frauen spricht. Auch an den Schriftwechsel der Frauen mit 

kirchlichen und weltlichen Behörden ist ersichtlich, dass es sich bei den Jungfrauen um 

selbstbewusste und gebildete Frauen gehandelt hat, die ihre Interessen souverän durch-

zusetzen und zu verteidigen wussten.  

Dass die Versammelten Jungfrauen aufgrund ihrer Organisation und ihrer Lebensgestal-

tung aber auch mit Problemen und Hürden konfrontiert waren, wurde bereits umfassend 

in dieser Arbeit dargestellt. Wie aus den Quellen hervorgeht, stießen die Frauen in der 

Gründungsphase ihres Institutes auf keinerlei Wiederstand sondern ganz im Gegenteilig 

wird davon berichtet, dass dem Unterfangen der Frauen mit Akzeptanz und Wohlwollen 

seitens der Umwelt und den kirchlichen Behörden begegnet wurde. Erst mit der Bitte um 

eine eigene Hauskapelle versponnen sich die Jungfrauen in einen mehrere Jahre andau-

ernden Konflikt. Der Görzer Erzbischof sah in der bestehenden Organisationsform der 

Versammelten Jungfrauen die Grundlage für ein ordentliches Nonnenkloster, um in seiner 

Diözese eine Institution gegen den Protestantismus zu schaffen. Offensichtlich empfand 

er das bereits bestehende Institut nach der franziskanischen Drittordensregel für diese 

Mission als zu ungenügend und forderte daher die Umwandlung in ein ordentliches Klos-

ter. Die Jungfrauen, die dem Wunsch des Erzbischofes schlussendlich widersprachen und 

sich gegen das Leben in einem Kloster entschieden, demonstrierten damit, dass doch 

gerade die bisherige Organisationsform ihres Institutes für den Großteil der Frauen ein 

ausschlaggebendes Kriterium für die weitere Mitgliedschaft darstellte. Dass es sich bei 

der damit im Zusammenhang stehenden Verzögerung des Kirchenbaues um eine Macht-

demonstration seitens des Erzbischofes gehandelt haben könnte, der dadurch seinen 
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Unmut über die nicht erfolgte Klostergründung ausdrückte, ist naheliegend. Unglückli-

cherweise blieben die Versammelten Jungfrauen auch in der Folge nicht von weiteren 

Machtkämpfen, die auf ihrem Rücken ausgetragen wurden, verschont. Der Görzer und 

der Gurker Erzbischof nahmen so beispielsweise die Neubesetzung der Stelle des Seel-

sorgers bei den Versammelten Jungfrauen zum Anlass, um sich gegenseitig die Macht 

über die Personalverteilung in ihren eigenen und den jeweils anderen Diözesen zu de-

monstrieren. Die Jungfrauen, die diesen Konflikt aber nicht passiv über sich ergehen las-

sen wollten, zeigten sich in dieser Angelegenheit selbst sehr bestrebt und bemühten sich, 

mit Briefen an den Hofkaplan des Erzbischofes, um die schnellstmögliche Neubesetzung 

der Stelle des Seelsorgers.  

Die Tatsache, dass die Versammelten Jungfrauen die Klostergründung abgelehnt hatten, 

eine eigene Hauskapelle besaßen und eine öffentliche Schule führten, führte zu einem 

weiterer Konflikt mit dem Villacher Stadtpfarrer. Dieser empfand sowohl die Organisation 

des Institutes, die Hauskapelle als auch die Unterrichtstätigkeit der Frauen als Konkurrenz 

und versuchte daher ihre Selbstständigkeit einzuschränken. Schlussendlich führten dies 

Versuche dazu, dass die Versammlung unter männliche schulbehördliche Aufsicht gestellt 

wurde und ihre Selbstständigkeit verlor.  

Trotz der aufkommenden Schwierigkeiten, mit denen die Versammelten Jungfrauen Zeit 

ihres Bestehens immer wieder konfrontiert wurden, ließen sich die Frauen in ihrem Unter-

fangen nicht beirren, demonstrierten die Wandelbarkeit ihrer Gemeinschaft, die sowohl 

die strukturelle Umwandlungen durch die Schulreform als auch die Neuorganisation der 

Ordenslandschaft durchlebte und sich dabei souverän behauptete. Erst die französische 

Besatzungszeit zwang die Frauen aus finanziellen Gründen zur Aufgabe ihres Institutes 

und ihrer Schule. Da aber in der Folge ehemalige Mitglieder der Versammelten Jungfrau-

en in der ersten staatlichen Mädchenschule in Villach als Lehrerinnen tätig wurden, wurde 

der Beitrag, den die Jungfrauen zu der Entwicklung der schulischen Mädchenerziehung in 

leisteten auch in diese Organisation weitergetragen. 
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6 Ausgewählte Quellen  

6.1 Quellen von den Versammelten Jungfrauen  

6.1.1 Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751 

In Nahmen der Allerheiligsten und unzertheilten Dreyfaltigkeit, Gottesvaters, des Sohns 

und des heiligen Geistes, auch der allzeit unbefleckten jungfräulichen Mutter Gottes Ma-

riae ist hernach folgender obiger Vereinigungs-Contract mit reifer Erwegung, und freywilli-

ger Einstimung aller von uns gemacht und beschlossen worden.  

Daß, nachdeme wir hernach benahmbste, als Maria Fleißin, Josepha Prinzhoferin, Catha-

rina Treitlerin, Anna Rainerin, und Margaretha Reichmanin sowohl erwogen und zu Ge-

müth geführet die Kürze des menschlichen Lebens, die Länge der unermäßlichen Ewig-

keit, die so gefährliche Würbl und Klippen dieses betrüglichen Welt-Meers, an welchen so 

manches Seelenschiflein zerscheutert und verschlungen wird, wie auch die arglistigen 

Nachstellungen unserer Erzfeind, Welt, Fleisch und Teufel, welche als verführerische Si-

renen mit ihren reizenden Gesang die mit dem so theuren Blut Christi erkauften Seelen 

unaussezlich suchen in tödlichen Sündenschlaf einzuschläfern und endlich in den Ab-

grund zu stürzen. Dieser so großen Gefahr dan zu entgehen und unser Seelenheil mehrer 

zu versichern, auch den göttlichen Dienst etwas mehreres abwarten zu können, haben wir 

uns einhöllig entschlossen, in einem einsamen Haus auf folgende Weise lebenlänglich 

beysammen zu verbleiben, und zwar zu diesen End pro 

1. Haben wir ganz freywillig und ungezwugen unsere wenigen ererbten dermahlige 

Mittel zusammen unter einen Betrag gezogen und eine besondere eingefangene 

Behausung hinter den Beneficiaten- und Klampferer-Haus in der hinteren 

Pfarrkirch-Gassen von den gewesten Herrn Stadt Sindico Johann Adam Lutz seel. 

frey erkauft und bezahlet, darvon wir sonst jemand anderen keine Ausgaben als 

allein dem hochfürstlichen bambergischen Steueramt Villach die jährliche Steuer 

und andere landesfürstliche Anlagen nach Proportion abzuführen haben,  

2.  wir beständig in der Einsamkeit gottgefälliger Dienstabwartung zu verharren, auch 

unsere Nahrung mit unserer kündigen Handarbeit aus einem Säckl zu erwerben 

vorgenohmen, wobey kein Besonderung noch Seperation der Einnahm oder 

Verköstung verstanden wird, und somit alles und jedes aufrichtig und getreulich in 

der Versamblung einhellig bestehen solle. Damit aber diese unserer zur Ehre 

Gottes und unseren Seelenheil beschlossene Versamblung auch auf ein längere 

und beständige Andaurung eingerichtet werde, haben wir 
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3. samt und sonders den unzerbröchlichen Pund ganz freywillig und ungezwungen 

gemacht, daß was ein jedwedere aus uns dermahlen von eigenen Mitteln in 

unsere gemachte Versamblung eingelegt und beygebracht, auch was noch ein 

oder andere aus uns durch rechtliche Erbgebühr über kurz oder lang zufählig oder 

ansonsten frey geschenkt oder verehrt, wie es immer mit rechten Gewissensfug 

sich ereignen und zugestanden werden möchte, alles ohne Ausnahm oder 

sondern Vorbehalt unserer Versamblung getreulich zum Eigenthum solle 

eingeräumbt und überantwortet werden; darüber sie so lang sie in unserer 

Versamblung lebt, nichts mehr zu disponieren, noch einiges Testament oder 

letzten Willen, so sie in solcher stirbt, soll zu machen haben, also zwar, daß ihr 

beygebrachtes Gut nach ihrem Todt ohne jemand zu geben habender Red noch 

Antworth unserer Versamblung eigenthümlich verbleibe. Jedoch wollen wir,  

4. daß das zugebrachte Haubtgut solcher Mitschwestern zeit ihres Lebens lang nicht 

solle angegriffen oder vernuzet werden, außer eines unverhofften höchsten 

Nothfahls – und auch in diesem wird erfordert die Bewilligung aller – , damit, so es 

sich zutrüge, daß einige von unserer Versamblung widerum aus rechtmäßiger 

Ursach aussezen sollte, ihr das zugebrachte Gut widerum möge eingehändigt 

werden;  

5. daß wan wider alles Verhoffen und etwan aus göttlicher Vorsehung eine oder die 

andere aus uns fünf ersten aus unserer freywillig beschlossenen Versamblung 

widerum austreten und nach ungebundenen freyn Willen sich von uns entziehen 

wollte, solle auch derselben ihr in die Versamblung eingelegtes Antheil-Vermögen 

und was von ihren mitgebrachten Hausfahrnissen annoch vorhanden ist – jedoch 

nichts von dem erhausten oder sonst erworbenen Mitteln – gegen eingelegter 

Verzeichnusschrift oder Quittung ohne weiters widerum hinaus erfolget werden. 

Sofern 

6. es sich aber zutragen sollte – welches doch der liebreiche Got gnädigst verhüten 

wolle – , daß unsere freywillig beschlossene Versamblung gänzlich sollte zertrent 

und aufgehoben werden, so wollen wir, daß einer jedwederen, so vill es seyn kan, 

das ihrige, was sie in die Versamblung gebracht, sollte gegeben werden, das 

übrige aber, was sonsten die Versamblung erhaust oder ihr durch Donation, 

Todtsfahl oder andere Recht zugefahlen, solle jedwederer nach Maß der 

beysamen wohnenden Jahren ausgetheilet werden, also, daß je länger eine in der 

Versamblung gewest, desto mehr sollte sie auch von den Überrest zu ziehen 

haben. Zufolge dessen 
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7. wollen wir auch obgesetzte Punkte von ihnen verstanden haben, welche sich 

mittlerzeit zu uns begeben und unserer Versamblung sich einverleiben wollten, 

gleichwie schon allbereit sich Maria Theresia Mohrin beygesellet hat, also zwar, 

daß auch ein jedwedere aus diesen dahin verbunden seye, ihr habendes 

Vermögen oder jenes Quantum, um welches sie sich mit der Versamblung 

verstanden hat, der Versamblung zum völligen Genuß und Eigenthum übergebe, 

also, daß sie mit diesen nichts mehr solle zu disponieren haben, es seye dann, 

daß sie von unserer Versamblung widerum aussezen sollte oder sie wegen ihres 

üblen Verhalten oder andern wichtigen Ursachen wiederum müßte entlassen 

werden; und in solchen Fall sollte sie über ihre Sachen widerum das Recht 

bekommen, jedoch sollte ein solche von diesen neu ankommenden vor das erste 

Jahr 30 vor ein jedwederes aber deren übrigen Jahren wenigst 10 fl vor die mit ihr 

gehabte Beschwernuß und Unkösten zurück zu lassen verbunden seyn. Dahero 

dann 

8. sobald eine sich bey uns anmeldet und in unsere Versamblung angenohmen zu 

werden verlanget, so solle ihr vor ihren Eintritt gegenwärtiger Verbindnuß-Contract 

vorgelegt werden und so sie in solchen einzugehen vorhabens ist, sollte sie einen 

schriftlichen Revers geben, vermög welchen sie verspräche, an diesen Contract 

gleichwie alle andern Mitschwestern gebunden zu seyn, welcher Revers von ihr 

und einem Anweiser solle unterschrieben werden; letztlich und schlüßlich aber 

9. verbindet sich die ganze Versamblung, so viel die Kräften und Vermögen ertragen 

werden, daß ein jedwederer von denen einverleibten Mitschwestern, so lange sie 

sich in der Versamblung befinden wird, mit aller Nothwendigkeit in Kost, 

Kleidungg, Medicinen und anderen wahren Nothwendigkeiten sowohl in Gesund- 

als Krankheit – ohne Entgeltung ihres eingelegten Haubtguts – solle versorget, 

auch in ihren Todtsfahl nach christlichen Gebrauch gebhrlich zur geweichten 

Erden bestattet werden.  

Damit nun aber dieser unser ungezwungener und freywilliger Verbindnuß-Contract 

auch in geistlichen und weltlichen Rechten seine Kraft überkomme, haben wir 

beyderseits respective Obrigkeiten ganz demüthig und fußfallend ersuchen wollen, 

nicht allein diesen unseren gemachten einhöligen Schluß in hochen Gnaden 

anzusehen und zu ratificieren, sonder auch unere arme Versamblung um der 

Liebe Gottes willen bey diesen errichten Verbindnuß-Contract gegen 

jedermäniglich, so deme zu wider hanlen oder zu bekränken sich hervor thun 

möchten, in allwegen bestmöglich zu beschützen und zu schirmen, zu dem Ende 
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auch zu mehrerer Bekräftigung diesers errichten Instruments solches in Gnaden 

mit Förtigung und Unterschrift zu corboriren, zufolge dieser großen Gnad auch wir 

nicht nachlassen werden, um dero Wohlstand und Aufnahm des gemeinen 

Wesens mit unseren wenigen Gebet Gott getreulich zu bitten.  

Maria Fleißin, Josepha Prinzhoferin, Catharina Francisca Treitlerin, Anna Rainerin, 

Margaretha Reichmanin, Maria Theresia Morrin.709  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
709 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 37-41, Gesellschaftsvertrag der Versammelten Jungfrauen, 1751 



 116 

6.1.2 Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763 

Allerdurchlauchtigste: 

Zu folgenden hereingelangten gnädigsten Descriptes vom 29 Oktobris dieses laufenden 

1763 ten Jahrs sollen wir 1mo: unsere Fundations Capitalien , sondern auch 2do: die ein-

zuführen antragende Ordens Reguln nebst denen anzeigen: waß für unkosten 3tio: die 

adaptierung des Bancal=Hauses erfordern, dann 4to: ob und wie hocher Kaufschilling für 

das zum Tausch gegen das gebettene burch=haus angetragene Schmiedt:haus zu Villach 

zu bezahlen , oder ob 5to: solches unserer neu=angehenden Kloster geschänkt und was 

zugeniget werden wolln. 

gleichwie wir aber ohne vorheriger Einverständnis unserer Milden Patronen in sachen die 

gehorsamste Auskunft nicht erstatten, noch unsere gutherzigen gutthätter vorbeygehen 

können; deshaben wir dieses geschäft mit demselben wohl abgehandlet und seynd wir 

nach reicherer überlegung aller derzeit, und noch kommend vorkommenden Schwierigkei-

ten dahin schlüßig worden, daß wir ohne ein ordentliches Kloster einzuführen und den 

Kloster=Frauen titul und instituta zu verlangen ferners in tiefster demuth unsre bisherige 

tugendsame Versamlung beybehalten, und in solcher nach unseren äußersten Kräften 

gott und dem nächsten mit göttlichen beystand dienen wollen. 

Ob nun zwar bey solcher beschaffenheit die gestattung deren gnädigst verlangten 5 Aus-

kunft außer des gebettenen haus=tausch von selbste entübriget wären, so unterfangen 

wir uns dennoch nicht deshe vollkommene erledigung in mindesten zu unterlasßen; son-

deren wolln hiermit gehorsamst anzeigen, daß 

Ad 1mm: unsere fundations Capitalien dermahlen zwar nur in wenigen 7500 k: bestehen, 

welche theils von gutthättern, theils aber von unseren Versamleten Mitgliedern selbsten, 

solang sie bey uns bleiben, und wann sie darinne sterben zum gemeinschaftlichen grund 

(?) und eigenthum zusammen getragen worden seynd; 

anbey jedoch sich andere 5. bis 6. gutthätter mit weit größeren fundations Capitalien in 

jenem fall beyzutretten geäußert haben, wann selbe sehen würden, daß unsere Versam-

lung stabilisiert seyn würde. 

Ad 2do: werden wir bey der beschaffenheit, da unsre Versamlung nicht zu einer formli-

chen Kloster gelanget ist, die bishero gehaltene dritte ordens Reguln des Hl: Vatter Fran-

cißci unter geistl: obsicht deren Hohe ehrwürdigen P.P: Capucinern, und des hochwürdi-

gen Hernn Erzpriesters galiziz zu Villach ferners beybehalten. 
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Ad 3tio: würde die adaptierung des dermahligen Bancal Amt haus, oder der sogenannten 

alten burchs sich höchstens auf 1200 k belaufen, mussten sowohl zu Kalch, Stein, und 

Holz, als auch zu derer  fuhre ein so andere gutthäter was beyzutragen geniget seyn. 

Ad 4tio: seyn der Kauf Schilling vor das gutbauliche mit Eiesnbalckn, Thüren, und  sche-

nen gewelberen vornehmer 2. Stock hohe große Schmiedische haus eventuakliter um 

800k: behandlet worden. 

Ad 5to: hatte sich zwar in demüthigster aufrichtigkeit zu melden ein gutthätter, welher an-

fänglich und nur eine Kirchn erbauen wolte, durch gutmeinenden Rath unseres besonde-

ren Patrons dahin bewegen lasßen, daß selber für gutthat auch zu erkaufung , und adap-

tierung eines mit einer hauscapelle versehen hauses verwenden wolte, und haben wir uns 

auch nicht getrauet Euer K.K. Mays: allergnädigste Kayserin um solche gnad zu bitten. 

Da nun aber Ihro Mays: vermög das dismahligen Descrupts von selbste ihre gnädigste 

gesinnung versbühren zu lasßen geruhet;  Des gelanget an Euer K.K. Mays: unser al-

lerunthgst allerdemüthigstes bitten<. sowohl die adapions unkosten zu 1200K: als den 

Kauf Schilling für das Schmiedsche:haus zu: 800 K- allergnädigst zu schenken, wohinge-

gen wir ein tägliches ewiges gebett für Ihro Kaysl: zu halten versichern, und uns in tiefster 

demuth erwirdigen als Euer Kaysl: Königl: Mays: 

demüthigste dienerin 

Theresia Schäblin 

dermahlen als Vorsteherin. 

Maria Anna Riaubitzin 

zugegebene mit Schwester.710 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
710 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 66-67, Brief der Oberin Schabl an Maria Theresia, 1763. 
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6.1.3 Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia, 1768 

Allerdurchlauchtigste g.g. 

Euer Kaysl: Königl: Apostol: Mays: fallen wir in allertiefester Erwürdigung zu Füßen, und 

unternahmen uns allerdemüthigst beyzubringen, wasgestalten wir mittelst allerhöchst dero 

Bewilligung ein Hauß zu Villach in Kärnthen erkaufet, und gemeinsam in Junio 1766 allda 

ein Kirchel zu bauen angefangen; dieses fortgesezte Bau aber sodann in Septembri uns 

von darum eingestellet worden, alldieweilen wir den Bau-Consens, unwissend, daß ein 

solcher nöthig sey, anzufügen, unterlassen haben.  

Dieser Bau-Stilstand lastet unerachtet unserer vielfältig gemacht bittlichen Vorstellungen 

noch würcklichen, und ist das Ende dessen Fortdauerung Gott allein bekannt: Euer Kaysl: 

Königl: Apostol: Mays: allerhöchste Gnade, und Befehls-Entscheidung ist allein das Mittel, 

so der Sache abhelfen kann:  

Gelangt an Euer Kaysl: Königl: Apostol: Mays: unser demüthigst allerunterthänigste Bitte, 

allerhöchst dieselbe geruhen, den allergnädigsten Befehl an yener Behörde allermildest 

ergehen zu lassen, womit der Bau-Stilstand alsogleich aufgehoben,  erfolglich wir an un-

serer lediglich zur Ehre des Allerhöchsten geruhenden Kirchel-Bau errichtend nicht mehr 

gehinderet werden möchten. Uns zur allermildesten Bitt-Gewährung fußfallend empfeh-

len. 

Euer Kaysl: Königl: Apostol: Mays: 

Allunterthänigst, allerdemüthigste Sämmentliche Regel-Schwestern des 3:tn Ordens  S: 

Francisci zu Villach in Kärnten.711 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
711 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief der Versammelten Jungfrauen an Maria Theresia, 1768. 
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6.1.4 Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786 

1tens Im Jahre 1742 entschlossen sich hier in Villach 5 Jungfrauen mit ihren eigenen 

Vermögen ein Haus zu kaufen, um gemeinschaftlich doch ohne Gelübde leben zu kön-

nen; in der Absicht besser Gelegenheit zu finden, Gott zu dienen, durch genaue Haltung 

der Gebote Gottes und der heiligen Kirche. Dermalen aber besteht unsere Versammlung 

in 12 Jungfern, und haben schon durch 40 Jahre auch zum Hauptgegenstand wegen Gott 

mit vereinigten Kräften auch den Nächsten zu dienen, durch Unterweisung der Jugend 

weiblich Geschlechts, sowohl in der katholischen Religion, als auch allen denen Mädchen 

in der Schule nach der Normalmethode zukommende Gegenstände und anderen weibli-

chen Arbeiten, um auch hierdurch dem Staate nützlich zu sein.  

2tens Dieses füglich zu bewerken, erwählten uns selbst eine Tagesordnung, wie folgt:  

Um 4 Uhr stehen wir auf, beten miteinander das grosse Officium unserer lieben Frauen 

und verrichten auch unser Morgengebet, um 6 Uhr hören wir eine heilige Messe; einige 

aber von uns begeben sich zu denen Mädchen um selbe zu wecken, auf das nette An-

kleiden Obacht zu haben und mit ihnen das Morgengebet zu verrichten. Um 7 Uhr muss 

jede ihr Zimmerl in Ordnung bringen, indessen wird denen Mädchen ein kleines Frühes-

sen gegeben, nach diesem gehen sie zu ihren Meisterinnen, jede in ihr bestimmtes Zim-

merl, um alldort im Nähen, Stricken und dergleichen Arbeiten sich zu üben. Um 8 Uhr ist 

die heilige Messe, der die Kost- und Schulmädchen beiwohnen, nach dieser nimmt die 

Schule ihren Anfang und wird bis 11 Uhr fortgesetzt. Die Taugliche von uns verwendet 

sich zur Schule, die übrigen verrichten indessen andere Hausgeschäfte und trachten mit 

verschiedenen Arbeiten den nötigen Unterhalt zu gewinnen. Ausser der Schulzeit aber 

beschäftigen sich alle mit den Mädchen, selbe in denen schon oben benannten Arbeiten 

zu unterrichten. Um 11 Uhr ist das Mittagessen, nach diesem eine halbe Stunde Recrea-

tion, nach welcher die Kostmädchen sich wiederum bei ihren Meisterinnen in Arbeiten 

üben, bis ich die Schule wieder anfängt. Nach vollendeter Schule ist die Arbeit wie vorhe-

ro bis ¾ auf 6 Uhr, unter welcher Zeit denen Mädchen eine halbe Stunde lang ein geistli-

ches Buch vorgelesen wird. ¾ auf 6 Uhr wird ihnen der Rosenkranz vorgebetet. Wir aber 

beten während dieser Zeit den noch übrigen Teil vom Officium unser lieben Frauen, nach 

diesem halten wir bis 6 Uhr eine kurze Geistes Versammlung, um 6 Uhr ist das Nachtes-

sen, darauf bis ½ 8 Uhr eine freie Stunde. Um Halb 8 Uhr wird danen Mädchen das 

Abendgebet vorgebetet und sodann begeben sich selbe unter unserer Aufsicht zur Ruhe. 

Nach diesem beten auch wir den Rosenkranz, lesen etwas aus einer geistlichen Buche 

und begeben uns um 9 Uhr zur Ruhe.  
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3tens Obschon wir mit keinem Gelübde verbunden, so leben wir doch unter einer Oberin, 

welche wir selbst mit Zetteln erwählen. Diese hat längstens in ihrem Amt 6 Jahre zu ver-

bleiben, alle müssen ihr gehorsam und wird kein Ungehorsam unter uns gestattet. Der 

Oberin liegt ob, die gute Ordnung im Hause zu erhalten, auf die Erziehung der Mädchen 

und auf den Fortgang im Lernen Sorge zu tragen, die Wirtschaft zu führen, zu welchem 

Ende sie auch alles Geld in ihrer Verwahrung hat, was uns sowohl ein Interesse von un-

seren angelegten Kapital, welches in 5600 fl bezahlen, wie auch den wenigen Einnahmen 

von der Schule und was einige von uns mit der Handarbeit verdienen, wovon sie alle mit 

den nötigen Unterhalt und gleicher Kleidung unseren armen Vermögen und Stand gemäß 

zu versorgen und alle anderen Ausgaben zu bestreiten hat.  

4tens Weilen wir ohne Gelübde und ohne Klausur nur freiwillig beisammen leben, auch 

unsere vorfallenden Geschäfte zu verrichten, ausgehen, so kann auch jede, zu was Zeit 

es ist, aus der Versammlung wieder austreten, wo ihr sodann auch das in die Versamm-

lung gebrachte Vermögen wiederum gegeben wird.  

Auch kann die Versammlung eine auch wieder ausschliessen, wenn eine Unfrieden ver-

ursachte, oder sonst sich nicht gut aufführte und der Versammlung nachteilige Fehler be-

gienge, sich auch nach öftern Ermahnungen nicht bessern wollte.  

Zu dieser Lebensordnung sind wir jedoch weder unter einer Tod- noch lässlichen Sünde 

verbunden.712  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
712 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 3-4, Abschrift eines Berichtes der Oberin, 1786. 
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6.1.5 Protokoll der Oberin Lassnig, 1792 

 

Um 4 Uhr haben alle aufzustehen, die nicht wegen Unpäßlichkeiten oder andern Ursa-

chen verhindert sind, dann bei Verhinderung der andern, wird unser gemeinschaftliches 

Gebeth nur von 4 verrichtet.  

Um ¼ nach 4 Uhr wird das Zeichen, in Khor zu gehen, gegeben; da wird die Metten und 

Laudes von großen Officium unserer lieben Frauen, teutsch ohne Erhebung der Stimme, 

doch khorweis samt der Litaney von allen Heiligen gebethetm bis 5 Uhr. Darnach eine 

kurze Lesung von Leben oder Leiden Christi, nach Erforderung der Jahreszeit, und darauf 

eine innerliche Versammlung oder Morgensübung bis halbe 6 Uhr. Die Ausbleibenden 

haben von der Oberin entweder Erlaubniß zu begehren, oder ihres Ausbleiben wegen 

sich zu entschuldigen. Die Horaß und Vesper bethet jede insonderheit, weil die Geschäfte 

nicht zulassen, diese im Khor versammelt zu bethen.  

Um 6 Uhr gehen einige in die Pfarrkirche zur heiligen Meße, weil in unserer Kirche täglich 

nur eine heilige Meße ist; einige besorgen indessen wechslweis die Kostmädchen bei den 

Aufstehen, haben obacht auf das nethe Ankleiden und verrichten mit ihnen das Morgen-

gebeth.  

Um 7 Uhr wird den Kostmädchen ein Frühstück gegeben, zu welcher Zeit auch uns ein 

Frühstück zu nehmen erlaubet ist.  

Um halbe 8 Uhr ist in unserer Kirche die heilige Meße, welcher die Kost- und Schulmäd-

chen und wir alle beiwohnen, unter welcher das vorgeschriebene Meßlied täglich gesun-

gen wird.  

Um  Uhr nimmt die Schule ihren Anfang, welche bis 11 Uhr fortthaueret, unter welcher 

Zeit, von 8 bis 9 Uhr, da die Schulmädchen in der Schule ihre Arbeithstunde haben, die 

Köstmädchen in den Zimmern bei ihren Meisterinnen ausgetheilter auch in Handarbeithen 

sich üben.  

Um 9 Uhr gehen sie in die öffentliche Schule bis 11 Uhr. 4 von uns beschäftigen sich ei-

gentlich mit der Schule, die übrigen besorgen indessen die Hausgeschäften oder machen 

Handarbeiten bis 11 Uhr, um uns den nöthigen Unterhalt zu gewinnen, weil wir Stiftungen 

keine besitzen.  

Um 11 Uhr ist das Mittagessen, unter welchen wechselweise eine geistliche Lesung ge-

halten wird, nach dem Essen ein kurze Anbetung des hl Altar-Sakrament. Die Mädchen 

bethen vor dem Essen khorweis das kleine Frauen-Officium mit der Litaney. Nach dem 

Essen ist eine halbe Stunde zu einer Erholung.  
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Um halbe 1 Uhr nimmt die Arbeith wieder ihren Anfang, und von 1 Uhr bis 4 Uhr nachmit-

tag geschieht alles wie vormittag von 8 bis 11 Uhr. Um 4 Uhr kommen die Kostmädchen 

aus der Schule, da wird ihnen eine Jause gegeben; nachdem setzen sie ihre Arbeith bis 

¾ auf 6 Uhr fort, unter welcher Zeit ihnen bereits durch eine halbe oder Viertelstund ein 

geistliches Buch vorgelesen wird. Um ¾ auf 6 Uhr wird ihnen der Rosenkranz vorge-

bethet.  

Um 5 Uhr wird für uns das Zeichen, in Chor zu gehen, geben; da bethen wir die Komplet 

von Frauen-Officium samt der Litaney, darnach eine kurze Lesung, laut, wie in der Früh; 

darauf bis 6 Uhr ein innerliche Versammlung oder Lesung, wie sich jede tauglich befindet.  

Um 6 Uhr das Abendessen, hernach freye Stunde, wenn es die Hausgeschäften zulas-

sen, bis ¾ Uhr. Um ¾ auf 8 Uhr bethen die Mädchen ihr Abendgebetn und begeben sich 

unter der Aufsicht einer Meisterin zur Ruhe. Wir bethen um ¾ 8 Uhr mitsamen in Khor den 

Rosenkranz und verrichten das Abendgebet bis halbe 9 Uhr. Darnach eine kurze geistli-

che Lesung, jede in ihren Zimmer, und begeben uns um 9 Uhr zur Ruh.713 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
713 Tagesablauf von 1792, zitiert bei Oezelt: Versammelte Jungfrauen, 1969, S. 140 ff. 
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6.2 Quellen über die Versammelten Jungfrauen  

6.2.1 Brief des Erzbischofes zu Görtz an Maria Theresia, vermutlich 1760 

Allerdurchlauchtigste gg. 

Euere Kaiserl: Königl: Apostl: Mays: erlauben mir allerunterthanst vorzustellen, welchge-

stalten zu Villach in meiner Dioces gewisse Jungfrauen schon durch mehrere Jahr in aller 

Auferbaulichkeit und zum besondern allgemeinen Nutzen, als welche die Jugend ihres 

geschlechts in den zuständigen Sachen unterrichten, in der Versammlung gleich in einem 

ordentlichen Kloster leben, nun aber um die Ehre Gottes, und den Nutzen des neben 

Menschen mehr befördern zu können eyfrigst Verlangen ein ordentliches Kirchl aufzurich-

ten bey ihren Versamlungs Haus, und zugleich betitelt werde mit dem Titl Kloster frauen 

nach dem Instituto Sanct Vincenty a Paulo. Da aber sothanes ohne allerhöchst dero aller-

größte begarhnigung, Schutz, und Protection nicht möge, noch dörfte bewürcket werden, 

anbey doch ein sehr heylsam, und nützliches Werck zu seyn erkürt werde, zumahln in 

meiner Diocesin Kärnthn ohnehin kein Frauenkloster sich befindet; wo noch dato dorth 

und da das feuer der falschen Irr-Lehren heimlich glose, diese herentgegen Vermög ihren 

Instituto die Jugend in zugrad-Sitten, und arbeiten unterrweisen, folglich einen nicht ge-

ringen Nutzen auf den Publico beybringen würden, und zu gar keiner Last geweichen. Als 

habe ich in solch allermildester Erwegung euch Nahmens dern obgedachten Jungfrauen 

bey Eüer Kaisl:Königl:Apostol:Mays: um den allergnädigsten Beystand, und Schutz al-

leruntherthanst melden, und dabey bitten sollen, Euer Kaisl: Königl: Apostol: Mays: geru-

hen deren oberwehnten Versamleten Jungfrauen hierin falls allerhöchster Beyfall um so 

ehrnden zu ertheillen, willen sich auch derzeit ein Wohlthäter herfür gethan, so auch zur 

Einrichtung dieses Wercks etwas beyzutragen verheiset. Wo übrigens auch samt denen 

(unleserlich) Jungfrauen zu allerhöchsrn Kaysl:Königl: gnaden und Gulden allergehörigst 

empfehle 

Euer Kaysl:Königl: Aspostol:Mays.  

Allerunterthänigster Carl Michael. Ertzbischof zu Görtz.714 

 

 

 

 

 

                                                
714 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 18-19, Brief des Erzbischofes zu Görtz an Maria Theresia, ohne Da-
tum. 
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6.2.2 Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und Kammer, 1761 

 

Maria Theresia von Gottes Gnaden, Königliche Kaiserin, in Germanien, zu Hungarn, und 

Böheim. Königin, Erz-Herzogin zu Oesterreich 

Hoch- und Wohlgebohren, Wohlgebohrene, Ehr, Ehrsame, liebe Getreuen! Es zeiget euch 

den abschriftlichen Anschluß, was für ein Antrag bey Uns von dem Erzbischofen zu Görz, 

wegen Erbauung einer öffentlichen Kirchen für die zu Villach in Kärnten schon durch meh-

rere Jahre in einer Versammlung, gleich als in einem ordentlichen Kloster lebende Jung-

frauen, und was deme noch weiters anhängig ist, gemachet worden seyn.  

Hierzumahlen es aber hiebey auf die genaue Erforschung verschiedener annoch vorläufig 

zu wissen benöthigter Umstände ankommet, als nemlich 

Erstens: wann, und mit wessen Bewilligung die angezeigte Versammlung derer Weibs-

Personen zu Villach in einer eigenen besonderen Wohnung den Anfang genommen habe, 

und worinnen die Beschäftigung gedachter Ansamlung bestehe, auch von weme hierüber 

die Direction geführet wird? 

Zweytens, wie hoch sich die Zahl derer in der Versammlung lebenden Weibs-Personen 

belaufe, und woher dieselbe ihre Unterhaltung genießen? 

Drittens: auf wie viel die Zahl von des künftign bestimet werden wolle, und was für eine 

Fundation vorhanden, um damit die Kloster-Personen dem Publico durch Samlung des 

Allmosens nicht beschwerlich fallen? Und endlich 

Viertens nach was für Regula die Kloster-Personen zu leben, und worinnen eigentlich per 

Specifica das Institutum zu bestehen haben wird? 

Als werdet ihr von all-vorstehenden die verlässliche Notiz, einzuziehen, auch hierüber von 

dem Erzbischofe zu Görz die nähere Erläuterung anzuferlangen, und den erhobenen Be-

fund der Sache, mit beyfügung euerer Räthlichn Meinung anhero zu berichten euch ange-

legen seyn lassen. […] 

Hieran bestehet Unser gnädigster Will, und Meinung. Und Wir verbleiben mit Kaysl Königl: 

und Erzherzogl: Gnaden euch wohlgewogen. Geben in Unserer Stadt Wien den 3: Monats 

tag Januarii, in siebzehen hundert, ein und sechzigsten, Unserer (unleserlich) in ein und 

zwanzigsten Jahre  

Maria Theresia 715 

                                                
715 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 5-9, Brief Maria Theresias an die Klagenfurter Repräsentation und 
Kammer, 1761. 
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6.2.3 Bericht des Görzer Erzbischofes Karl Michaels an die Klagenfurter 

Repräsentation und Kammer, 1761  

Hohe kaiserlich-königliche Repräsentation, 

die Information, die nach Mitteilung der hohen kaiserlich-königlichen Repräsentation auf 

Befehl der gnädigsten erhabensten apostolischen Kaiserin und Königin durch den aller-

gnädigsten Brief vom Datum Klagenfurt, 22. des soeben vergangenen Jänner, präsentiert 

am 2. des laufenden Februar, über Ansuchen gewisser Villacher Jungfrauen von mir mög-

lichst bald gegeben werden soll, schließe ich mit beschränkter Feder zusammengefasst 

unten an und lege unter Beibehaltung der Reihenfolge der Fragen die ganze Sache so 

dar, wobei ich zu den einzelnen Fragepunkten einen Kommentar in meinem Sinn dazu-

schreibe:  

Erstens: Wann und mit wessen Zustimmung die Gemeinschaft ihren Anfang genommen 

hat, beziehungsweise die Zusammenscharung bestimmter Frauen in Villach in ein und 

demselben eigenen Haus. Worin die Beschäftigung derselben besteht, und wer die Lei-

tung der genannten Kongregation hatte.  

Die Kongregation von fünf Villacher Jungfrauen hat, soviel ich aus den Akten der Visitati-

on des Jahres 1751 vermuten kann, den Anfang vor 17 Jahren oder im Jahr 1744 ge-

nommen. Die Zustimmung aber soll gegeben haben Hermes Graf von Porzia, damals 

Archediakon, gleichzeitig Pfarrer von Villach. Da dieser wahrnahm, dass die Mädchen 

dieser Stadt sowohl in Hinsicht auf Arbeiten, die für das weibliche Geschlecht passend 

sind, als auch vor allem in Hinsicht auf die Sitten und die Grundbegriffe des Glaubens, 

aus Mangel an Bildung und solider Ausbildung vollkommen uninstruiert und deshalb auch 

zum Müßiggang und zu Lastern geneigt sind, da er gleichzeitig überlegte, dass es in den 

Tälern von Cilli, der Drau und des Kanals und in der weiten Region von Wolfsberg kein 

Kloster gebe, das sich der öffentlichen Ausbildung der Mädchen weiht, und weil er hier 

einige Jungfrauen von guter Begabung, Fähigkeit und Integrität, die für ein solches höchst 

notwendiges Werk geeignet sind und geneigt sind, entdeckt hatte, sammelte er sie in ein 

enges Haus, das aus ihrem eigenen kleinen Vermögen gekauft war, und brachte sie dazu, 

die kleinen Mädchen der Mitbürger öffentlich zu unterweisen. Es ist vollkommen glaub-

haft, dass dies mit ausdrücklicher Zustimmung der Herrschaft Bamberg betrieben wurde, 

weil nämlich die Jungfrauen, seitdem sie so in der Kongregation gesammelt sind, und 

unter den Augen der Vorbeikommenden mehrere Jahre zusammenlebten, niemals auf 

Opposition gestoßen sind, ja im Gegenteil, jede Art von [Hauptwort aus Abschrift nicht 

mehr vorhanden] und Schutz gefunden haben. Schließlich habe ich im Jahre 1751, als ich 

die erste Visitation in Villach hatte, von den Villacher Bürgern und dem Klerus über die 
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ausgezeichnete Lebensweise der genannten gemeinsam lebenden Jungfrauen, und ih-

rem besonderen Fortschritt beim Unterricht der Mädchen erfahren und sie aufgefordert 

weiterhin bei ihrem heiligen Plan des Zusammenlebens und bei der gewählten Lehrme-

thode zu bleiben. Weil ich ohne jeden Zweifel darauf vertraute, dass das allmächtige Er-

barmen Gottes einst ein so heiliges und nützliches Werk gnädig anblicken gießen und ihm 

Wachstum schenken wird. 

Ferner ist es die Hauptbeschäftigung der so versammelten Jungfrauen den kleinen Villa-

cher Mädchen die ersten Anfänge des rechten Glaubens liebevoll einzutränken, ihnen die 

Frömmigkeit, die Unschuld der Sitten, vor allem Erfurcht, Ehrlichkeit, Bescheidenheit, und 

Gottesfurcht einzuträufeln, sie im Lesen, im Schreiben, und in bestimmten Arbeiten, die 

zum Geschlecht passen, zu unterweisen, und über ihren Fortschritt beharrlich zu wachen 

Das wurde getan, das war immer die Beschäftigung dieser Gemeinschaft, das ihre uner-

müdliche Sorge.  

Bevor ich zur Visitation nach Villach kam, lebten die versammelten Jungfrauen eine Zeit 

lang unter der Leitung von Konventvätern, zu einer anderen unter der Leitung der Kapuzi-

nerväter, ich aber habe sie dem Archediakon von Villach übergeben, um sie in extremis 

zu lenken, obwohl ich ihnen, da sie dem dritten Orden des hl. Franziskus angegliedert 

sind, nicht verboten habe, einen Kapuziner als Beichtvater zu haben.  

Zweitens: Wie viele es an der Zahl sind, die tatsächlich in der Kongregation leben, und 

woher sie ihren Unterhalt haben. 

(In der Tat) sind es sieben, die in einem Haus einmütig und gleichzeitig vorbildlich leben. 

Einen sparsamen Lebensunterhalt und Kleidung erwerben sie sich selbst, teilweise aus 

ständiger händischer Arbeit, teilweise durch die Pension, die die auswärtigen Mädchen für 

Kost und Quartier nach Vereinbarung bezahlen. Sie haben überhaupt keinerlei Hilfsein-

kommen aus Grundstücken und Kapitalien. Sie betteln zwar nicht um Almosen, weisen 

aber Gaben, die ihnen durch spontane Großzügigkeit der Bürger oder anderen darge-

bracht werden, nicht zurück. 

Drittens: Bis zu welcher Zahl sie in Zukunft vermehrt oder vermindert werden sollen. Wel-

che Stiftung dabei ist, damit nicht eine Kongregation von solchen Personen durch Sam-

meln von Almosen der Bevölkerung zur Last wird. 

Bedenkt man die große Zahl der Mädchen, die von Villach und von auswärts zum Unter-

richt kommen, ferner den Druck der verschiedenen Haushaltssorgen, und besonders den 

Mangel an ausreichenden Mitteln zum Lebensunterhalt, so scheint die Zahl der Kongrega-

tionsschwestern nicht unter zehn, und nicht über zwölf festzusetzen zu sein. 
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Eine Stiftung steht zwar nicht für sie bereit, doch strahlt ihnen im Lauf der Zeit eine Hoff-

nung darauf, wenn nur die gnädigste Zustimmung der allerhöchsten Kaiserin zur Bestäti-

gung der Kongregation dazukommt und ihnen eine öffentliche Gebetsstätte, in der sie 

immer Gottesdienst halten können, gestattet wird. Es ist nämlich hart für sie, und passt 

nicht zu ihrer Bescheidenheit und zu ihrer Sicherheit, dass sie täglich um dem Messopfer 

beizuwohnen, oder die Sakramente zu besuchen, das Haus verlassen, über die Gassen 

und Plätze laufen. Da die versammelten Jungfrauen im übrigen bisher keine Spenden 

oder Almosen gesucht haben, und auch nicht beabsichtigen sie in Zukunft zu suchen, 

wird der Öffentlichkeit keine Belastung durch die Gewährung beider Gnaden hinzugefügt 

werden. Ja im Gegenteil, es wird ihr (der Öffentlichkeit) wegen der guten Erziehung der 

Mädchen, eine besondere Wohltat erwiesen.  

Viertens: Nach welcher Regel oder Vorschrift die Personen, die so versammelt sind, zu 

leben gedenken, und besonders worin ihre Handlungsweise bestehen wird (wie sie zu 

einem geregelten Lebenslauf kommen).  

Eine Regel haben sie sich bisher nicht vorangestellt. Ich würde meinen, dass die Vor-

schrift des hl. Vincent von Paul vor allen anderen zu wählen wäre. Da nämlich durch diese 

beabsichtigt wird, die Nächstenliebe durch Erziehung des Nächsten auszuüben, und die-

se Ausübung in ständiger und zwar öffentlicher Tätigkeit besteht, wird es kaum je ge-

schehen, dass die Glut der Versammelten lau wird. Damit sie aber bei der Förderung des 

Vorsatzes, den sie beim Eintritt in die Kongregation auf sich nehmen, fester beharren, 

sollen sie die drei Gelübde der Keuschheit, der Armut, und des Gehorsams nur von Jahr 

zu Jahr, aber niemals ewig ablegen, außer nach dem fünfzigsten Lebensjahr mit Erlaub-

nis des Ordinarius. Die besondere Aufgabe der Versammelten wird es ferner sein, an 

Wochentagen die kleinen Mädchen im Lesen, im Schreiben, und in den Anfängen des 

Glaubens und der Sitten zu unterweisen, ihnen die ersten Anfänge der Arithmetik zu ver-

mitteln, sie die Art und Weise des Nähens, des Webens, des Kochens, der häuslichen 

Sorge eine Familie zu pflegen und zu lenken, zu lehren, und ihnen anderes dieser Art 

praktisch klar zu machen.  

Folgende ist ferner meine Meinung über die vorgelegten Fragen, die ich einem höheren 

Urteil von mir aus und von der Ebene aus vorlege: Ich würde meinen, dass außerdem 

Folgendes zu beachten ist, dass da sowohl im Drautal als auch nahe dem Gillital [vermut-

lich Gailtal] eine Menge Häretiker oder jedenfalls Leute verdächtigen Glaubens sind, und 

Frauen wegen ihres angeborenen Leichtsinns und ihrer Unwissenheit bereitwillig sind, 

jede Art von Irrtum zu übernehmen, dann aber äußerst hartnäckig dabei sind, diesen bei-

zubehalten, es mir sehr beraten scheint, ja sogar höchst notwendig scheint, dass sie so-

lange sie noch im zarten Alter sind, den wahren Glauben mit der Milch aufnehmen und in 
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ihm durch ständige Belehrung bis zum Erwachsenenalter gefestigt und bestärkt werden. 

Dadurch wird es geschehen, dass sie so unterwiesen und gefestigt den wahren Glauben 

nicht leicht verlassen, dass sie später ihre Kinder gleichermaßen belehren, ja sogar ihre 

Gatten selbst, wenn sie merken, dass sie verdächtig sind, entweder bekehren, oder zur 

Belehrung an den Pfarrer melden. Es wird überdies geschehen, dass während die unge-

bildeten Frauen in Oberkärnten sowohl in ihrer Kleidung als auch in ihrem Tun meist 

leichtsinnig sind, schamlos und geneigt zur Untätigkeit, wenn sie von klein auf in Fröm-

migkeit, Bescheidenheit, und Verehrung für die Ehrlichkeit durch gute Erziehung fest be-

gründet werden, nicht so leicht in Laster dieser Art abgleiten. Und es ist kein Hindernis, 

dass für die Angehörigkeiten des Villacher Oratoriums keine Stiftung bereitsteht, denn das 

wird, wenn sie ausdauernd ihre Rolle ausfüllen, durch ihren Fleiß und durch die Großzü-

gigkeit der frommen Gläubigen im Lauf der Zeit leicht kompensiert werden, wie auch viele 

andere Klöster genau auf dieser Basis begründet sind, ja sogar das Fehlen einer Stiftung 

bei den Nonnen die Sorgfalt und die Glut vergrößert hat. 

Es bleibt ferner übrig, dass die hohe kaiserlich-königliche Repräsentation meine Informa-

tion auch durch ihr Wohlgefallen stützt und es nicht verachtet, den Nutzen, der aus der 

Kongregation der Villacher Jungfrauen zu erhoffen ist, zu fördern. Indem ich für diesen, 

weil es mir der Hirteneifer rät, demütigst an ihren Schutz appelliere, empfehle ich mich 

derselben bestens und verbleibe der hohen kaiserlich-königlichen Repräsentation  

Görz, 6. Februar 1761 

gehorsamster Diener  

Karl Michael  

Erzbischof von Görz716 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
716 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 20-24, Bericht des Erzbischofes zu Görtz an die Klagenfurter Reprä-
sentation und Kammer, 1761. Aus dem Lateinischen übersetzt von Dr. Maurer.  
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6.2.4 Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 1761 

Untersuchungs Protokoll 

De Dato Villach den 12. Februar 1761. 

Verschiedener, auf das bey allerhöchster Behörde von des Hl: Ertzbischof zu Görz Excell, 

nomine deren in Villach versambleten Jungfrauen gestölte Ansuchen, ein Kirchl zu bauen, 

und den Kloster Titl zu führen, zu beheben vorgeschriebenen Umstande 

Prasentes 

Nebst mir unterzeichneten Franciscus Galizis Ertzpriester, und Stadtpfarrer alda. Dann 

die g. dermahlen in der Versamblung lebende Jungfrauen. 

Promifsis promillen vis 

 

1 (pri)mo:  Wann, und mit wessen Bewilligung die allhiesige Versamblung in eigener be-

sonderer Wohnung den Anfang genommen; Worinnen die Beschäfigung der Versamleten 

bestehet? Auch von wem die Direction geführet werde?  

Anno 1741 haben sich 5 hiesige mit etwas wenig Mitteln gesegnete versamblet, 

haubtsächlich auf Anleitung eines P: Capuciners hatten sich, jedoch nur mündlich, 

und nicht schriftlich sowohle bey dermahlen Bambergischen Hl: Vicedom Graf von 

Christalnig, als auf Ertzpriester, und Stadtpfarrer Graf Hermes von Portia gemel-

det, und all gute Vertretung ihre Beystandes, und Schuz, jedoch auch nur mündli-

cher erhalten.  

Da nach der Hand der gute Effect sothannen Vorhabens sich ergeben, haben die 

vereinigte Schwestern einen ordentlichen schriftlichen Contract de communionem 

bonorum untereinander errichtet, und solchen et Copia B: sub pras 28:February 

1751 dem Bambergischen Hl: Vicedom ad corroboranden eingereicht, auf untren 

1. July besagten Jahres den in C: unbenliegende vicedomlichen Urkund und in je-

ner die (unleserlich)-haltung de Communionis bonorum auf desuper Jares erhal-

ten, dasselbe die Inventurs rechten bey absterben einer Confederirten bey alhiesi-

gen Stadtgericht nur mit 4. K: abledigen können können; In weshen Besiz auf sie 

Versamblete bis diese Stand begehret.  

Obschon man sogestaltig nicht sagen kann, quos Privilegium fori ecclesiastici sor-

tiantur, so hat sich doch bis anhero niemahlens einige casus ereignet, wo selbe 

der weltlichen Gerichtbarkeit quo ac personalia hätten unterstehen müssen.  
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Honoribus et dicis gratia veneratur archidiaconum tanquam superiorem, dessen 

bothmäshigkeit alleinig in deren/denen exercirt werdet, dass selber sambt ihren 

Beichtvater so allmahls ein Capuciner, zu der alle drey Jahre per Majoro vorneh-

menden Wahl einer Oberin, genannt Hausmutter, ersuchet, und hierbey erschei-

net. Diese ex gremio erkisene Hausmutter hat aslso potias ex contractu, quam alio 

titulo, das Regiment in lebns Domesticis, et disciplina quasi monastica.  

Die wesentliche Direction führet der c: Beichtvatter, so aber nicht von ihnen nach 

belieben erwählet, sondern von P: Provinciali benannt wird.  

Ihre Beschäftigung bestehet nebst dem Gebett, Betrachtungen, auferbaulichen 

Beywohnung des öffentlichen Gottesdienst, in emsigen Unterricht der weiblichen 

Jugend und dies sowohl vor ihrn eigenen Kost- als auch auswärtign Schulkinder, 

welche in der Christenlehr, Gottesfurcht, Lesen, Schreiben, Rechnen, Spinnen, 

Nähen, Stricken, Sticken, Blumen machen, und anderen Arbeiten nach Anverlang 

sorgfältig belehret werden, und zwar all dieses um so wenigen Gehalt, dass Je-

dermann gar wohl damit zufrieden.  

2 (sekun)do: Wie hoch sich die Zahl derer in der Versamblung lebenden belaufe, und wo-

her dieselbe ihre Unterhaltung genünseten? 

Dermahlen befinden sich 8: Bestättigte, das ist, welche schon würklich die Com-

munionem bonorum unterfertiget, und eine in dem gewöhnlichen Prob-Jahre.  

Ihre Unterhaltung, welche aber sowohl in einer braun-burgerlichen Kleid, als Be-

köstung gar gesbarsam, wird bestritten von dem wenig per defunctus, et viventes 

zusam getragenen Vermögen, dann ihre Handarbeit, Kost, und Schulkinder.  

3 (ter)tio auf wie viel die Zahl von das künftige bestimmet werden wolle, und was von eine 

Fundation vorhanden, um damit die Klosterfrauen dem Publico durch Samblung des 

All(m)osens nicht beschwerlich falln? 

Weilen die versamblete Schwestern noch niemahlens Sinn- und Gedanken ge-

habt, sich in ein formliches Kloster zu verwandeln, somit auch von bestimmender 

Anzahl noch nie keine deliberation bestehen; Nach  dermahlig vorhandenen Bau 

könnten nicht leicht über 10 höchstens 12 untergebracht werden, dann vor Kost, 

und Schullkinder muss der nöthige Plaz frey verbleiben. 

Fundations Quatum ist bis zu dato gar keines vorhanden. Ihr ganzes, Theils von 

denen Versambleten zusambgebrachtes, Theils durch ihre Arbeiten, und gute 

häußlichkeit erworbenes Vermögen bestehet in nachfolgenden Realitäten und Ca-

pitalien. 
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Die baar erkauft, vorhin bezichte Behausung zur Stadt Villach Steuerbahr, zu ihrer 

Bewohnung zugerichtet, nebst einen kleinen Haus Gärtlein eigenthunlich zum 

Kreyß Amt steüer mäßhiges Grundt nebst der Stadt is: m: Winter Roggen Ausaat 

groß.  

Ein kleines zur Provisorey Sta. Catharina dienstbahres Gärtl in der Stadt gegen al-

le 20. Jahr erlegender Ehrung p: 2: Duccaten 

An Capitalien 

Bey Johann Milesi nächst hier à. 4 ½ p: cento 1200. (unleserlich) bey dem als ein 

erst kürzlich erhaltenes Legat von dessen Frau Mutter, so noch nicht verintereh-

sierlich  - - - - - - - - 100K: - bey dem Benedictiner Stift St: Lambrecht ein steuer-

vermarckt a. 4. Percento – 500 K: - zu denen bestunde ihr ganzes Vermögen;  

Dann hätte ein Wohlthäter in Wiene zu dem vorhabenden Kirchen gebau einen 

nahmhaftes Beytrag, jedoch erst nach Ende dieses Kriegs versprochene, (unleser-

lich) ein anderer zu Klagenfurth vor ein alltäglich ewige Stifts Mess --- 2000 K: An-

sonsten hätten selbe weder bis anhero auf keiner (unleserlich) sich pravaliert, 

noch solchen pro futuro zu (unleserlich) 

oder darum anzulangen gehrun wollten viel lieber den ausersten Nothstand erlei-

den, oder ihr Versamblung gänzlicher aufheben, als auf dergleichen Arth dem 

Publico zur Last fallen. Jedoch müssten sie die götliche Vorsehung besonders ge-

nisen, welche ihnen verschidene Legaten und Allmoßen sowohl in Geld, als Natu-

ralien bis anhero zugesichert, die sie dann auch mit demüthigsten Dank anerkenn-

ten 

4 Nach waß vor Regeln die Kloster Personen zu leben? Und worinne eigentlich per Spe-

cifica daß Institutum zu bestehen haben werde?  

Weilen die Versambleten Jungfraun bis anhero wohl nicht gedacht, sich zu einen 

ordentlichen Klosterleben zu bequemen, so ist von selben auch niemahlens einige 

Regel, oder Institutum auserkisen worden. Die mehreren aus ihnen würden zu 

formliche Klöster gegangen seyn, wann sie jemahlens dergleichen Beruf verspüh-

ret, zu ihrer Lebens-Richtschnur haben selbe die dritte Ordens Sazungen 

S:Francisci leraphici, (unleserlich) per pactum vocabile die communionem bono-

rum, und den genauen Gehorsam vor ihre Hauß Mutter, ansonst seynd sie viel zu 

eingezogen, und demüthig, als daß sie ihrenfales des Hl: Erzbischfes Excellenz 

gemachten Antrag offenherzig widersprechen sollten.  
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Ihre Antworten seynd, die resignation in den göttlichen Willn, der Gehorsamb der 

Obrigkeit, aber es lashet sich gar wohl ermessen, daß, wo es auf den Ernst kom-

met, willenht die weniger hierzu sich einverstehen, die mehreren lieber die Ver-

sammlung verlassen dörften,  

dann in Wahrheit ein vollständiges Klosterleben ist weder von Jedermanns Beruf, 

und Gesinnung, noch aufscheint es hier in Villach nöthig, oder erpriehslich zu 

seyn.  

Vor dermahlen hat man auf keine cathegorische Erklärung entringen können, wil-

len weder die Versambletn noch jemand anderer gewußt, in was eigentlich die 

Regel des H: Vincenty a. Paulo von der Lieb der nachsten bestehe.  

Es hat dahero der anwesende Hl: Ertzpriester über sich genohmen, des Hl: Ertzbi-

schofe Excell: demnächsten zuzuschreiben, und die obernannte Ordens Satzun-

gen sich erbitten, um solche zu anwärtiger Versamblung per extensam vorzulegen, 

und ihre führende Gesinnung, oder Anstände zu gewärtigen. Verbleibet also 

sothanne Punct in suspenso; wo ansonst das wesentliche Verlangen derer Ver-

samleten Jungfrauen nur dahin gehet, dasselbe die Erlaubnis pro wahr der be-

schaulichkeit ein Haus Kirchl errichten zu dörfen, erlangen möchtn. 

 

Rocho v: Lindt 

Kreishauptmann zu Oberkärnten717 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
717 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 29-35, Untersuchungsprotokoll aufgenommen von Rochus v. Lindt, 
1761. 
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6.2.5 Brief von Rochus zu Lindt an die Repräsentation und Kammer, 1762 

Ihro Excellenz! 

Hochlöbl: Kayserl: Königl: Repräsentation und Kammer! 

Allschon sub 22t pro  so 29tn jenner abgewirkten Jahres haben Euer Excell: und Eure 

hochlöbl: Stelle dasjenige anlangen, so des Herrn Ertzbischofen zu Görtz Excell: bey al-

lerhöchster Behörden naher dere Versamlete Jungfrauen zu Villach zu erwürckender Er-

laubnis ein Kirchl zu bauen, und den Titl Kloster Frauen zu führen, eingereichet, zu ge-

nauer erforschung verschiedenster vorläufig zu wissen anbegehrter Umstände, und sohie-

riger berichtserstattung gnädl: zugeordnet: Sogleich nach Empfang habe mich und zwar 

mit Beyziehung Herrn Ertzpriester in die Behausung dern Versamleten begeben, und da-

selbst all erforderliche nach mehrern (unleserlich) angebogenen Protocolli A. behoben; 

um wille sich aber (unleserlich)  Responsionis ad punctum 4tn §: Von dermahlen gewisert, 

daß sie Versamletn um Beschaffenheit des Ordens del la Charita del Profrimo ,  (unleser-

lich) von P: Vincentio di Paulo geordneten Regels-Satzungen gar keine Wissung hatt ge-

habt, deren Einsicht, und ferstandtnis doch zu erwählung derreselbn unumgänglich 

nothwendig, so hat Hl: Ertz-Priester über sich genohmmen derowegen Hl: Ertzbischofen 

zu zuschreiben, und gedachte Regeln zu erbitten um sonach solche den Versamleten 

Jungfrauen vorlegen, und ihre Gesinnung vernehmen zu können: so ist aber loro dessen 

die Antwortt erfolget, daß man sie in Curia Archi=Episcopali selbsten nicht habe, sondern 

auf Paris darumen schreiben und nach deren anlagen so gleich anhero transmittieren 

werde; Nun habe zwar anständig geglaubet solche von Paris über Görz zu gewärthigen, 

um in Sachen einen vollständigen Berichte erwiederem zu können, nachdem aber uner-

acht wiederholt an Hl: Ertzprieseter gestellte Anfrage bis diese Stund nichtes eingelanget, 

schon so geraume Zeit seith denen (unleserlich) , habe mit abgebung dieses gehorl: Be-

richts nicht länger verzögeren wollen. Zu deren zwei hauptsächlichen Puncten des Ertzbi-

schoflichen petitit verbleibet es eine Landgerichtliche Sache wie man wird u erbauung und 

Kirchn, noch zu errichtung eines ordentlichen Klosters dermahlen fürdenken können: dazu 

Ersters wird bes denene Versamleten die hinlängliche Mittel noch sonst ein Gutthäter vor-

handen, zu dem lezteres aber sie Versamlete Jungfrauen sich ehe vor nicht zu entschlüs-

sen vermögend, bis man selberen den (unleserlich)  deren angeführten Kloster-Regeln 

nicht vollständig unterrichtet haben wirdet. Es hat sich zwar in Wien ein vermöglicher Gut-

thäter geäusert, der zur Kirchn erbauung einen nahmhaften beytrag an versprochen, er 

hat aber seiner seiths bis anhero kein quantum bereuet, andererseiths deutlicher ge-

schrieben, daß so lange dermahliger Krieg dauere, er gar nchts beyzusteuerm gedenke; 

Zu Clagenfurth hat sich ein anderer hervorgethan, so auf eine ewige alltägliche Stifts-Me? 

Ihrn Versamletn 2000 K: abzureichen gesinnet, allein zu geschweigen, wie sothanne 
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Summa zu einer alltäglichen Meß lang nicht hinreichend, derley Stiftung  der Versamm-

lung zu beständigen Beürde wäre, so dörfte man ha das Stiftungs Capitale mit nichten 

zum Kirchen Bau verwenden. Die Ordens Regeln P: Vincenty a Paulo della Charita del 

prossimo seynd mir zwar ebenso wenig, als sonst jemandem allein bekandt; ich vermuthe 

aber daß derer einführung bey deren hiesigen Versamleten Jungfrauen und der Klösterli-

che Titl vieles von ihren den gemeinen Wesen leistenden Dienst und Nutzen, dann deren 

von selbn von Jedermann bezeigenden gute Gesinnung verminderen dörfte. Unwieder-

sprechlch und allbekandt ist so, daß sie Versamlete dereit allenthalben sehr beliebt, nie-

manden zur mindesten last vielmehr der Stadt Villach und gesamt umliegenden Orthen 

mit Unterricht der Jugend, und abrichtung ganz wohlfeille beköstung zum merklichen 

Nutzn dienen, auch ihre ganze Lebens Arth so eingerichtet, daß man sich ob ihrer unter 

dem Volk vorkehrenden Andachts-Übungen, guter Zucht und Ehrbarkeit viel mehrers 

spiegln und erbauen kann, als wan selbe in einem Kloster eingesperret, durch die abge-

legte Vota hierzu verbunden wären. Meiner (unleserlich)  Meynung ginge solchernach 

dahin, daß man ihren Versambleten Jungfrauen die erbauung einers Kirchels zwar ex 

nunc erlaube, jedoch die Erlaubnis dahin moderieren könnte, wie selbe vor würcklichem 

Anfange die hinlänglichen Mittel zu erricht- und erhaltung documentieren sollen; was hin-

gegen den Klösterlichen Titl anbetrifft, da glaubte es der Zeit aus Mangel hinlänglicher 

Fundation, und wegen anderen angemerkten Umständen in status quo ui erlassen. Mich 

com reproductione Communicati sine Num: zu hohen gnaden (unleserlich). 

Euer Excellenz in hochlöbl: Kaysl: Königl: Repräsentation und Kammer! 

 

Gehorsamster  

Rochus zu Lindt. Kreyßhauptmann in Oberkärnthen718  

 

 

 

 

 

 

 

                                                
718 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 25-28, Brief von Rochus v. Lindt an die Repräsentation und Kammer, 
1762. 
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6.2.6 Brief von Heindrich Sigismund von Andlau an die Landeshauptmannschaft, 

1768 

Hochlöbl: kais: königl: Landes-Hauptmannschaft! 

Demnach des Herrn Erz-bischofes zu Görtz Excellenz des bisherigen Gefüg deren dritten 

Ordens-Schwestern Sti: Francisci zu Villach redlichen zu behuf des disseitig an Eure 

hochlöbl: Kais: Königl: Landes-Hauptmannschaft in Sachen annoch zu erstatten haben-

den gehorsamsten Berichts Tenor der anmit beyfolgenden Original Anlage, at A, der an 

(unleserlich) dieselbe beschehrene Gesinnung zu folgn dahin gutächtlich zu unterstützen 

beliebet, haben, daß redliche dieser frauen mit einer auferbaulichen Lebens Wandl die 

daselbstig gantze Gemeinde belobig erspieglenden, und anbey noch mit unterrichtung , 

der lernenden Jugend der Stadt nutzlich fallenden Ordens-Shwestern die ausführung ei-

ner zu ihrer lediglichen Privat-Andacht, und Bequemlichkeit gewidmeten Hauß-Capellen 

unter deren nebenher in dem obzuliegend Erz-bischoflichen gutachten noch weiters aus 

gedruckten sonderne bedingnissen ohnhin derley gestattet werden könntn; Alß seynd wir 

auch unseres Orts längershin gantz nicht entgegen, daß gegen die Supplicantischer seits 

recruierende (unleserlich)und genaueste Erfüllung deren in dem mehr ehrwerten Erzbi-

schoflichen Gutachten ohnhin deutlich enthaltenen bedingnussen, dann fortwärig weiteren 

auf sicherhrung deren sonstig auf dem fundi der Capellen Catastral-mässig haftenden 

Onerum das Gebäu dieses Oratory oder Hauß-Capellen zu mehreren Gemächlichkeit 

ihrer pflegenden privat-Andacht nunmehro längershin gantz ohnhinderlich hergestellet, 

und vollführet werde. Die wir übrigens zu fürbeharrlichen Jahre Gülden, und Gnaden uns 

gehorsamst empfehlen, und mit Submiharsten Respect beharren.  

Einer hochlöbl: kais: könil: landes-Hauptmannschaft.  

 

Wolfsberg den 10ten gbr: 1768     

 

unterthänigst gehorsamste Heindrich Sigismund v. Andlau 

K:K: Oberamtes:  

Christoph Friedrich Käyßer.719 

(unleserlich) 

 

 

                                                
719 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. 77, Brief von Heindrich Sigismund v. Andlau, 1768 
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6.2.7 Brief des Görzer Erzbischofes Carl Michael, 1768 

Nachdem en  hochlöbl: Kaysl: königl: Dicaterium in Kärnthen mein guttachten in betref 

des von deren zu Villach versamleten andachttigen Jungfrauen 3ten ordinis sti Francisci 

angefangenem, und nach der zeit eingestellten kapellen gebäu und gelegenheit der zwar 

vornehmenden, jedoch aus erhöblichen ursachen hinterstellig gemachten visitation zu 

vernehemn verlanget;  

Als will ich hiermit meine gesinnung nachreichender dahin gemachet haben, daß obbe-

malte Jungfrauen wegen des in unterweißung der Jugend bishero löblich bewiesenen 

Eyfers und ihres zur auferbauung der ganzen gemeinde gefürten unsträflichen lebens 

wandels sich der allerhöchsten kaysl: Königl: gnade das angefangener Kapelem gebäu 

außführen zu derfen allerdings würdig gemacht, um so einhero, viel mehr gedachte jung-

frauen in den neuerdings verfassten constitutionem oder Sazungen sich deutlich erkläret, 

daß sie niemahl auf ein Regular-oder Clanstral observanz abzihleten, sondern zu allen 

zeiten unter der dritten Regel des hl: Francisic zu verbleiben , und unter der Direction und 

ganzlicher unterwerfung der geistlichen Jurisdictioneines eines jeweilligen Erzbriesters 

und Stadtpfarrers zu Villach zu leben, auch der Pfarr Kürchen daselbst welche sie vor ihre 

Mutter Kirchen erkennen, und zu allen zeiten erkennen sollen; nicht der mindesten nacht-

heil (unleserlich) und abtrag zu verursachen gedenkhten. 

Dieser ursachen halben wird gott gedachten Jungfrauen von allerhöchster ortl eingelang-

ter allergnädigster Erlaubnis daselbst nechst ihrer behausung zu ihren geistlichen trost ein 

Hauß kapellen, oder oratorium privatum zu standen bringen, auch darinnen in deren werk-

tage keineswegs aber an sonn- und feuertagen eine Hl. Mess lesen lassen darfen; an 

Sonn und feuertagen aber sollen die selben in der Pfarr Kirchen dem vor und nachmitta-

gigem gottesdienst samt deren Kost und andern Schull Kindern fleißig und auferbaulich 

beywohnen, durch ihre anwesenheit bey deren Predige und Christenlehren andere zur 

andacht aufmunteren, auch in Empfachung der Hl. Hl. Sacramenten, wir nicht weniger in 

betref der (unleserlich) von der Pfarrer Kirchen  und einer jeweiligen Pfarrer ganzlich ab-

fangen. 

Gegeben in der Erzbischofl. Residenz Görz den 26 Dezember 1768  

Carl Michael Erzbischof zu Görz720 

 

 

 

                                                
720 KLA, RLH, Sch. 53. Fol. o.S., Brief des Görzer Erzbischofes Karl Michael, 1768. 
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